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Wer war das - oder: 
von wem hat dieses Viech seinen Namen? Teil V 

VON WOLF-DIETRICH GÜRTL.ER 

Do you rcmcmber Joseph Banks 
Who stood upon this sacrcd carth 
And what hc fe it inside whcn he Jooked around and S3W 

Thc land 10 whom we givc our thanks 
Our mather land who's given birth 
Ta lIees and plants and animals he'd never seen bcfore? 

(aus: The Nali\'c Born. Archie Roach. indigener Musiker) 

Nach dem Beitrag zu den Dedikationen der nördlichen Erdhalbkugel in der 
.. Sonderbulcttc" (GÜRTLER 2019a) wagen wir uns zum zweiten Mal weg von 
den Gefilden Afrikas: zumindest bei den Vögeln tröpfeln dort die Infonnatio­
nen zu taxonomischen Widmungen derleil, Afrika legt zu diesem Thema eine 
Pause ein. Das geographische Ziclgcbict i~t diesmal Australien - und ich brauche 
dank BRANDsTÄrrER (2019) kein schJechtc~ Gewissen zu haben. wenn ich 3n 
der Schreibweise von .. Kiinguruh" mit End-h. im Gegensatz zu den ärgerlichen 
Behauptungen de~ modernen Dudens (der rU r mich seine " Regel funktion" aufge­
geben hat!), standhaft festhaltc ... 
Mein letzter Besuch der Terra australis, des Südkontinents, liegt schon eine Weile 
zurück (GÜRTI.ER 2008, 2013). Gleichwohl steht mir die Faszination von der Natur 
Australiens und besonders se iner Tierwelt noch lebhaft vor Augen - hätte ich die 
Gelegenheit gehabt. diesen Kontinent früher und ähnlich intensiv kennen zu ler­
nen. er hätte das Zeug dazu. meiner Begeisterung rur Afrikaden Rang abzulaufen. 
In Sachen Kolonialisicrung hatten wir DcUbche don in der Vergangenheit nicht 
viel verloren. und so haben wir auch in der Nomenklatur der Wirbeltiere kaum 
Spuren hinterlassen. Vereinzelt segelten Ho lländer von ihren damaligen Besit­
zungen auf Java her an der australischen KU:-.te entlang. Beim Kurtbesuch ei ner 
Expedition der niederländischen Ostindien-Kompanie 1642 un ter ABEL TAsMAN 
wurde nur eine südliche Insel gesLreift. die Tasman nach dem damaligen hollän­
dischen Gouverneur in Südoslasien .. VAN DJEMEN'S Land" nannte (später tauf­
ten die Engländer sie .. Tasmanien"). Zwei Jahre später fuhr er die nordwest liche 
KUste ab. Nun hieß Au:-.tralien zwar eine Zeit lang eu-Holland und ist als sol­
ches in einigen Annamcn verewigt, z. B. beim Emu (Dromlleu.f IUwaellOllalldiae), 
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Die Urwaldbeslände im Laminglon·Nationalpark sind durch Wnndcrprade erschlossen. aber 
sonst dicht und ursprtInglich FIIUl: GünkT 

aber H OLLAND selbst hatte kein wirkliches Interesse an einer Kolonisation. Es 
war schließlich JAMES COOK. der ganz bewußt im Auftrag der englischen Royal 
Society auf zwei SUdsce-Expeditionen geschickt wurde. Er hatte jedes Mal 
Naturwissenschaftler an Bord. darunter JOSEPH BANKS und später Vater und Sohn 
FORSTER. Seit er um 28. April 1770 die Ostküste Australiens erreichte. war es in 
britischer Hand. Ein achbau seines bcrtihmten Schiffes .. Endeavour" liegt heute 
im Hafen von Sydncy: Briten entdeckten. erforschten und beschrieben diesen 
Kontinent rur Europa. Folgerichtig sind sie es in der Regel. die durch die Senen· 
nung vieler Vogel- und Säugerarten gechn wurden. Das war auch der Beginn einer 
Ausrottungsgeschichte. und sie machte vor Menschen nicht Halt. Wie üblich wol­
len wir zunächst ein paar Vögel in Augenschein nehmen. beginnend mit einem 
ursprUnglichen Huhn: Das 

TaliegaUa- oder Buschhuhn (A/ectura Ia/ha",i) 
war das erste Wirbeltier. das uns im Lamington-Nationalpark 100 km südöstlich 
von Brisbane vor die FUße lief. Er steht auf der Liste des UNESCO-WeItnatur­
erbes: ein SUblrOpischer, mit dem Beinamen .. Gondwana·Regenwald" geadelter 
Lcbensraum mil üppigem Grtin aus Baumriesen, Farnen. Orchideen, Schling- und 
Aufsilzerpnanzen. Das Tallegalla-Huhn gehört zu den zahl reichen fauni sti schen 
Schätzen. die dieses Schutzgebiet aufzuweisen hat. Bekannt geworden ist es, wie 

49 



Da...~ Tallegulln-Huhn - die Geschlechter sind äußerlich kaum unle~hcidbar Fn«x Cillnln 

andere aus der Familie der Großfußhühner, durch se ine spezielle Brutbiologie: es 
bebrütet sein Gclege nicht :-.c lbst, sondern bedient sich der Gärungswärme ver­
rollender Bltitter. Dabei scharrt der Hahn mit :-.einen dazu gut geeigneten großen 
Füßen aus bis zu vier Tonnen Material einen Brulhügel au~ Erde. Laub und ande­
ren Pflan7..cnteilen ZU!<IaJnmcn, dcr drei bi~ vier Meter Durchmes!'icr und andert­
halb Meter Höhe erreichen kann. Mit dieser Vorbereitung auf die eigentliche 
Eiablage ist er mehrere Stunden täglich über einen Monat lang bc!<lchärt igl. Dann 
hat die Gärung im Innern eine für die Brut geeignete Temperatur geschaffen. die 
von den Ellern durch im Schnabel sitzende Thermorezeptoren geprüft werden 
kann. In etwa einem halben Mcterliefe im HUgcl wird da."\ Gelege dann in 47- 52 
Tagen erbrütec. Die .. Feinregelung" der Temperatur übernimmt der Hahn durch 
Abtragen oder weiteres Aufschüllen von Pflan7..cnmatcrial; die Eier selbst wer­
den gar nicht mehr berührt, auch nicht gewendet. Die KUkcn si nd beim Schlupf 
die Inkarnation des NcstflUchtcns: wenn s ie ~ich aus der Tiefe des Nesthügels 
emporgearbeitet haben, sind !<oie nicht nur befiedert, M>ndem können sogar schon 
fliegen! 
Ich !<Iclbst kam mit dem Ti.lllcgalla-Huhn erstmals zu Beginn der 70cr Jahre in 
Kon takt, als ich mein Tierpflegevolontariat bei der unvergessenen EUSAIlETH 

JOHST (BI..ASZKIEWITZ 20 16) im Berliner Vogelhaus ab"\olvicrtc. Die Busch­
hühner waren im "kalten" Trakt der Fasanerie in einer geräumigen Voliere unter­
gebracht, und es galt. ihnen !'ochubkarrcnwci!<lc 1...c;1ub flir ihre BruthUgclarbcit zur 
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Verfügung zu stellen, Berlin kann auf eine lange Haltung zurilckblicken: erstmals 
wird es in der .Zootierliste" für 1870 aufgeruhrt, rur 1871 gar mit der deutschen 
Erstzucht. Immer wieder gab es über die Jahre Nachwuchs: so berichtete auch 
HERMANN STEINME'I Z (1951 ). inzwischen bereits Direktor des Ruhr Zoo Gclscn­
kirchen (GÜRTLER 2019 b). im RUckblick auf seine Assistentenz.cit im Zoo Berlin 
von 4 geschlüpften Tallegallahühnem im Jahre 1943. Unter anderem zog auch 
1986 wieder ein Pärchen BuschhOhner aus dem Zoo Sydney in die Fasanerie ein 
(REINIi ARD & BLASZKIEWITZ 1987). Auch heute gehört hier das Buschhuhn zum 
Bestand, aktuell ebenfalls im Weltvogelpark Walsrode und im Vogel park Marlow. 
Die Liste ehemaliger Halter allein in Deutschland ist jedoch wesentlich länger, 
auch in anderen europäischen Zoos sind sie heule selten geworden. Namensvetter 
LATH AM war zweifellos ein Engländer - nämlich wer? 
John Lalham kam arn 27.6. 1740 in Eltharn zur Welt , heute einem Stadtteil im 
südöstlichen London. historisch zur Grafschaft Kent gehörig, Er besuchte die 
traditionsreiche Merchant Taylor's School, studierte Medizin und praktizierte in 
Dartford, Zu seinen frUhen ornithologischen Beschäftigungen gehörte die Präpa­
ration der Provence-Gra..,mücke (Sylvill lllldalll ), Schon während seiner Tätigkeit 
als Ant entwickelte er großes Interesse fUr die Vogelwelt Auslraliens. nachdem 
mit dem zunehmend regelmäßigen Schiffsverkehr immer öfter auch Tiere cin­
gcfUhn wurden. Darunter fanden sich zahlreiche StUcke. die von JAMES COOKS 
Fahrten stammlen und von BANKS oder FORSTER (s. u.) gesammelt wurden. 

John Lathnm Ahb.: \Io'i"1(1«111 



1775 wurde er Mitg lied der wissenschafl lichcn Royal SOCiC1Y. Zwischen 178 I 
und 1801 veröffentlichte Latham ,.a General Synopsis of Birds", einen ersten, 
dreibändigen Überblick Uber die australische Avifauna mit vie len neuen Arten, 
die er auch in Museen und Kollektionen gefunden haue. Dieses Werk enthielt 106 
selbst angefcrtigte Illustrationen. Dabei "ergab er zwar auch wissenschaftliche 
Namen, legte aber, ähnlich wie Leclerc de Buffon in Frankreich, zunächst kei nen 
Wert auf eine echte, allsei ts anerkannte Nomenklatur. 
Dann wurde ihm aber klar, daß er die von eARL VON LINN~ eingeführte binäre 
fachliche Benennung verwenden mußte. um ernst genommen zu werden. Dies 
holte er im 1790 publi7jerten .,Index omithologicus" nach und gab allen bis­
her beschriebenen Vogelarten nachträglich hinäre Namen. Daneben arbeitete er 
an einem weiteren, siebenbändigen Werk. das 1792- 1811 in NUrnberg auch in 
deutscher Übersetzung herausgegeben wurde: eine .. Allgemeine Übersicht der 
Vögel". LATHAM nahm LINNE ernst: er wurde zum Mitbcgründer der .. Linne­
an Society of London" und 1794 auch zum Mitglied der Deut",chen Akademie 
der Naturforscher, der L.eopold ina, gewählt. Er kannte alle wichtigen Ornitholo­
gen und Sammler seiner Zeit. Um sich ganz der Vogelkunde widmen zu können. 
ging er 1796 in Ruhestand. Zu seinem Leidwesen hatte aber JOHA NN FRIEDRICH 
GMELIN - Angehöriger einer wei tverzweigten deutschen Familie, die zahl reiche 
Wissenschaftler hervorgebracht hat (siehe auch GÜRTLER 2019 a) - inzwi!\Chen 
seinerseits LATHAMS Vögel neu nach dem LlNNEschen System benannt. 
LATHAM erwarb nach und nach eine der größten privaten Vogelsammlungen 
seiner Zeit. Diese Lciden:-.chaft brauchte sein ganzes Vermögen auf, so daß er 
sie schließ lich stilckweise wieder versteigern mußte. Auf diese Weise gelangten 
seltene StUcke auch in europäische Museen, die erfolgreich mitgeboten hatten. 
Allein LATHAMS Versteigerungskatalog gi lt als wichtige Quelle der damaligen 
Vogelkunde! Noch im Alter von 8 1 Jahren begann er ein ganz großes Werk, die 
.. General Hislory of Birds" ( 182 1-1828). und begründeIe endgUltig sei nen Ruf 
als Großvater der australischen Ornithologie. Auch andere Vögel wurden nach 
ihm benannt. so der Braunkopfkakadu (CalyfJlOrhYrlclws 11IlIwmi). eine sUdosta­
siatische Ammer (Emberiza JatIWIlI;), aber auch Vögel Afrikas wie Lathams Fran­
kolin (Peliperdix Imlwmi) Lragen seinen Namen ehrend durch die Jahrhunderte. 
LAT HAM hat andere Kontinente. auch Australien, nie selbst besucht. Er starb 
hochbelagl am 4.2.1837 in Winchesler. 

Einen weiblichen Namensvetter (also eine Namensbase!) hat ein kleiner austra­
lischer Finkenvogel. der wegen sei ner enormen Farbigkeit schon allein den deut­
schen Familiennamen der ESfrildidae - Prachtfinken! - zu verantworten haben 
könnte: die 

Gouldamadinc (Erythrllra gouldiae) 
Die einzcl nen Farbnächen des Gefieders sind beim adulten Vogel scharf vonei­
nander abgegrenzt und von solcher Brillanz. daß er schncll die Herzen der Privat­
halter eroberte. Dabei gibt es Individuen mit roten. schwarl.cn oder gelben Kopf-
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Gouldamadinc. schwanköpfige Morphe 
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panien, die man zunächst sogar für eigene Formen hielt . Es handelt sich jedoch 
nur um Morphen, die sogar innerhalb eines Schwarms nebeneinander vorkommen 
können. Gouldamadinen besiedeln offene, vergraste Monsun- und Trockenwälder 
in Wasscmähe im orden Australiens. Die Freilandbestände sind stark zurück­
gegangen, so daß sie inzwischen als potentie ll bedrohte Tieran gelistet werden. 
Die savannenre iche Kimbcrley-Region, in der sie sich zur Brutzeit aufllalten, 
gehört zu den he ißesten Gebieten der südlichen Hemisphäre. Temperaturen bis 
zu 45°C sind ke ine Seltenheit. In der Regenzeit von November bis April liegt die 
Luflfeuchte bei 80--90%. Diese Bedürfnisse machen die Gouldamadine zu einem 
anspruchsvollen POegling für den verantwortungsbewußten Tierhalter. Neben 
halbreifen Samen aus rispcntragenden GrUsern stehen allch Wirbellose auf dem 
Speiseplan. Die Brut falll in die Regenzeit. Als Niststandort dienen oft Höhlen in 
Eukalyptusbäumen. Das aus bi s zu sechs Eiern bestehende Ge lege bebrüten heide 
Eltern abwechselnd, bis nach etwa zwci Wochcn d ie Jungen !'>chlUpfen. Hält die 
Regenzeit lange genug. können mehrere Bruten aufei nander fo lgen. Wenn die 
Trockenheit einsetzt, ziehen die Schwärme der Gouldamadinen weiter, meist in 
nördliche Richtung, wo d ie Regenzeit länger anhält . 
1887 tauchten die ersten lebenden Gouldamadincn in London auf und weckten 
sofort die Begeisterung der Ziervogelfreunde. Noch bis weit ins 20. Jahrhundert 
waren jedoch die meisten gehaltenen Vögel Wildfange. die an den WasscrsteI­
len mit Klappfallen gefangen wurden - allein schon diese FangmeLhode war ve r­
lustreich. wie KLAUS IMMELMANN, auf Praclufinken spezialisierter Professor flI r 
Ethologie an de r Uni versitiit Bielefeld, nach einem Aufenthalt in der Kimbcrley­
Region berichtete. Folgerichtig gehörten Gouldamadinen zu der von einem stren­
gen Ausfuh rverbot betroffenen Tierwelt . du!>. Australien 1960 erließ. Trotzdem sind 
sie in der Haltung heute fest etab liert und gehören in vielen Zoologischen Gärten 
und Vogelparks zur Stammbesetzung. auch in Berlin . Wer aber war Miss GOULD? 
Ähnlich wie bei Maria Emma und John Edward Gray (GÜRTLER 20 19 c) 
wird das Renommee EUZAHETI-I GOU LDS Obcrschallet von dem ihres Mannes 
JOH N GOU LD. Der ist uns übrigens schon einmal begegnct als derjenige, der den 
von Lady Ross überbrachlCn Vogel als Turako identifizierte (G ÜRT LER 201 9 cl. 
Zeit , eine Lanze für EUZABETH zu brechen - sie hat es verdient ! 
Elizabeth Gould wurde am 18.7.1 804 in Ramsgale. England al, Elizabeth Co,en 
geboren. Ihr Vater NICI-I OLAS stammte aus e iner Familie. d ie vie le Militärs und 
Seeleute hervorgebracht hat. Schon früh ließ sie ein Talent rur Zeichnen, Musik 
und Sprachen erkennen. Mit 18 Jahren übernahm sie eine Ste lle als Hauslehrerin 
bei einer Famil ie in London und unterrichtete Französisch. Latein und Musik. In 
dieser Zeit lernte sie den g leichaltrigen JOHN GOULD kennen, der mit 14 Jahren 
aus seiner Heimat Dorsct nach London zu sei nem Onkel gekommen war; dieser 
betreute auf Schloß Windsor die königlichen Glinen. In diesem Umfeld begann 
der Junge, sich für Naturgeschichte zu interess ieren und Vögel zu fangen, um sie 
zu prJpariercn. Bald hatte er einen guten Ruf als TierprJparato r und gründete in 
Landon ei n entsprechendes Geschäft. 1827 stellte ihn die .. Zoological Society of 
Landon" bereits als Ku rator an ihrem Museum ein. 
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Mrs. ELIZA.8ETII GoULD. gcb. COXEN mit Nymphe:nsiuich Abb.; Wiklpcdla 

Mr. JOIIN GOUI.D 
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1829 heirateten sie. Ihre grafi schen Fähigke iten bcgeistenen ihn. und er ermutigte 
sie, sich mit dem damals neuen Darstellungsverfahren der Lithografie zu beschäf­
tigen. Sein erstes avifaunistischcs Werk "A Century of Birds from the Himalaya 
Mountains" begleitete sie mit 80 Abbildungen von Vögeln nach seinen Skizzen, 
die sie auf große Kalksteinplauen übenrug. In dieser Zeit hatte GOULD einen 
Mitarbeiter, ebenfalls begabter Grafiker, der sich vor allem als humoristischer 
Schriftsteller (Erfinder der Limericks!) und Illustrator des victorianischen Eng­
land einen Namen machen sollte: Edward Lcar, der es in der Lithografie zu frü­
her Meisterschaft gebracht hatle. achzuvollziehen iM dies in seinen 1832 heraus­
gegebenen "Illustrations of the Familiy of Psiltacidae, or Parrots". Nicht zufällig 
wird er durch die Benennung dcs fast ausgestorbenen Lcar-Arns (AlladorhJ1IC:llIls 
leari) gcehn, eines kleineren Verwandten des Hyazinth-Aras! Bei ihm konnte 
EUZA IJETH ihre Technik ve rvollkommnen. Da.'\ schlug sich in ihren Buchillus­
trationen rur JOHN GOULDS folgende Veröffentlichungen .. A Monograph of the 
Ram"I/{/,,'idae, or Toucans" (34 Plauen) ... A Monograph of the Trogolliclae (36 
Plauen) .. .A Synopsis of the Bird, of Australia" (73 Plauen) und .,Icones Avium" 
(18 Platten) nieder. Als CHARLES DARWIN von seiner Reise mit der HMS .. Bea­
gle" heimgekehrt war, schenkte er 1837 seine unterwegs 450 gesammelten Vögel 
und 80 Säugetiere der "London Zoological Society", und JOHN GOULD konnte sie 
untersuchen. Er war es, der die von den Galapagos- Inseln stammenden Darwin­
Finken als eine eigenständige neue Gruppe erkannte. Er durfte nicht nur DA.RWINS 
Manuskript des Reiseberichts in dieser Hinsicht ergän7.cn, seine Frau verfertigte 
auch die entsprechenden Abbildungen. Gemeinsam gingen JOI-IN und EuzABETH 
GOULD auch die Arbe it an dem großen Werk .. The Birds of Auslralia" an, zu dem 
sie 73 lilhografische Platten beisteuerte. Nebenbei brachte sie bis dahin bereits 
fUnf Kinder zur Weh, von denen eines frtlh verstarb. 
Dann starteten die GOULDS im Mai 1838 auf eine große Australienexpcdition. 
Diese wurde angeregt und unterstützt von den Brüdern von ELiZABETIi, STEPIiEN 
und CtiARLES COXEN . die nach Australien ausgewanden waren. Dabei beglei­
teLen sie nicht nur ihr ältester Sohn HENRY (die Töchter blieben in England in der 
Obhut der Großmutter zurück). sondern auch der Neffe HENRY WILLIAM COXEN 
sowie der englbche Naturfor:-.cher John Gilbert (siehe unten). Im September 
erreichten sie Tasmanien, wo ~ie auf den Polarforscher JOHN FRANKLIN und seine 
Frau JANE trafen. Der diente auf der Insel gerade als Gouverneur. Wegen der 
sich daraus entwickelnden Freundschaft nannte EUZAßETH ihren nächsten Sohn, 
den sic in Hobarth zur Welt brachte, FRANKLIN TASMAN. Während GOULD selbst 
voge lkundliehe Feldforschungen betrieb, war sie oft bei den FRANKLINS zu Gast 
und zeichnctc, was er heimbrachte. Später sctzten die britischen Ornithologen auf 
das australische Festland über. Während GtLBERT nach Westaustralien weiterzog, 
blieben die GOULDS im sUdlichen und öst li chen Bereich des Kont inents. Als sie 
am 9. April 1840 von Sydney die Heimfahrt antraten, hatten sie etwa 800 Vogel­
und 70 Säugctierpräparatc im Gepäck. 
Die SchifTsUberfahrt von Australien nach England dauerte damals geschlagene 
vier Monate - erst Mitte August war da~ Ehepaar GOULD wieder zu Hause und 
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nahm unverzüglich dic unterbrochene Arbeit an den .. Birds of AustraIia" wieder 
auf. nun mit dem beflügelnden Hintergrund eigener Beobachtungen im lebens­
raum. Allerdings konnte ELIZABETH ihren Beitrag nicht mehr vollenden: Sie starb 
ein Jahr später, am 18.8. 1841 , gemde 37-jährig nach der Geburt ihres siebten 
Kindes an Kindbettfieber. Ihre Leistungen verdienen großen Respekt: Sie war 
nicht nur für eine vielköpfige Familie verantwortlich, sondern gestaltete außer­
ordentlich kenntnisrcich über 650 Zeichnungen und Lithografien von Vögeln. 
Säugern und POanzen. Naeh ihrem Tod bat JOHN GOULD den Lithogmfen HENRY 
CONSTANTINE RICHTER. ihre Arbeit an dcm laufenden Werk zu vollenden. Aller­
dings übernahm dieser viele schon vorhandene Darstellungen von EUZABETH 
und veröffentlichte sie unter eigenem Namen. Manche ihrer Arbeiten werden 
fälschlicherweise auch JOHN GOULD selbst zugeschrieben, der seinerseits nie 
Erfahrungen in der Lithografie gesammelt haue. So wurde s ie noch posthum um 
die ihr zustehende Würdigung betrogen; dabei war sie alles andere als nur Ehe­
Anhängsel, Angestellte oder Gehilfin. Erst die Entdeckung ihres Briefwechsels 
aus Australien 1938 durch ihre Urenkel fUhrte wieder zur Beachtung (CHISHOLM 
1944). Das Tafelwerk Ober die Vögel Austral iens kam erst 1848 mit insgesamt 
sieben Bänden zum Abschluß und war ein unmittelbarer Erfolg. Es war JOHN 
GOULD selbst, der die Gouldamadine ihr zu Ehren benannte. Auch der Gould­
nektarvogel (Aelhopygia gouldille) erinnert an sie. JOHN GOULD war und ist in 
Fachkreisen eine bekannte. hoch geachtete Persönlichkeit, EUZABETH GOULD 
fiel bald dem Vergessen anheim. Sie und nicht ihn hier gewürdigt zu haben, war 
mir ein Bedürfnis! 

Neuguinea. zweitgrößte Insel der Welt nach GrÖnland. liegt noch auf dem austra­
lischen Festlandssockel. Sie wurde erst nach der letzten Kalt7..eit vor 8000 Jahren 
mit dem Ansteigen des Meeresspiegels von Australien isoliert, als die Eismasscn 
weltweit schmolzen und enorme Wasscrmengen freigaben. Auch wenn es sich um 
ein tropisches Land mit großer ökologischer Vielfalt und vielen Endemiten han­
delt, gehört die Insel biogeografisch zum australischen Faunenreich. Es erstaunt 
also nicht, beiderseits der nur 185 km breiten Toeres-Straße viele nahe verwand­
te Formen zu finden . Dazu zählen auch die Kasuare, damnter der Helmkasuar 
(e. cClsulIr;us), die australische Festlandsform - unvergessen der berscrkerhafte 
,,Helmut" aus dem Berliner Antilopcnhaus der 70cr Jahre! Um den soll es hier 
aber nicht gehen, sondern um den 

ßennettkasuar (Casuar;us bennelt;) , 
die kleinere der beiden neuguineischcn Arten. Alle Kasuare sind flugunflihig 
mit starken, gef<ihrlich bekrallten Läufen sowie reine, überwiegend vegetarisch 
lebende Waldbewohner. Schwanz und FlUgel sind rudimentär und äußerlich 
kaum auszumachen, die Steuerfedem fehlen ganz, von den Schwungfedern sind 
nur ein paar harte Kiele vorhanden. Das Gefieder glänzt schwarz und läßt Kopf 
und Hals frei , die mit ihren nackten Hautpartien kontmstreich gefärbt sind. Die 
Schilde I tragen bei allen Formen homUberlOgene, knöcherne Aufsätze. Helm- und 
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Bennellka.<;uar im Ruhr Zoo Foto: GUrt!er 
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Orangehals- oder Einlappkasuar (c. lmllppelldiculalfls) weisen außerdem nackte, 
lappcnartige Halsanhängeauf. Während letzterer aufNeuguineadie Tienandregen­
wälder besiedelt, bcvorlugt dcr Benncllkasuar hier und auf den Nachbarinscln die 
Bergregenwälder bis in 3000 m Höhe. Die Einteilung in Unterarten ist umstritten, 
die Beständc sind potentiell gefahrdet; allerdings sind die Vögel so scheu, daß aus 
dem Lebcnsraum nur wenige Beobachtungen vorliegen - was man weiß. weiß 
man überwiegend aus der Haltung in Menschenhand. Der nackte Hals ist blau, 
mitunter mit roten Anteilen. die Beine grau - ansonsten ist der Vogel schwan, 
im Jungendkleid braun. Bei einer Körpcrlänge von ctwa cincm Meter beträgt das 
Gewicht keine 20 kg - der Massenunterschied zu den beiden anderen Formen 
ist beträchtlich! Gemeinsam haben sie aber die dolchartige Innenkralle des drei­
zehigen Fußes, die sie zum nicht zu unterschätzenden Gegner machen. Erst im 
April 2019 berichteten d ie Medien vom Tod eines Privatbesitzcrs durch den Tritt 
seines Helmkasuars. Mit der Ernährung hat diese als WatTe genutzte Kralle nichts 
zu tun - gefressen werden tiefhängende oder herabgefallene Früchte. aber auch 
Kleinliere. Wie bei allen anderen Laufvögeln liegt die Verantwonung rur den 
Nachwuchs beim Hahn: Er allein bebrütet ca. sieben Wochen lang das aus drei 
bis fUnf Eiern bestehende Gelege im Bodennest zwischen den StelzwurlCln der 
Urwaldbllume und flIhrt auch nach dem Schlupf allein die Jungvögel. 
Der Bennettkasuar ist der am seltensten in der Tiergfutnerei gepnegte; aktuell ist 
er im gan7.en EAZA-Raum nirgends vertreten. Bis in die 70cr Jahre wurde er in 
Deutschland It. Zooticrliste immerhin in Berlin, Köln und Stuttgart gezeigt, im 
Weltvogelpark Walsrode noch zur Jahnausendwendc. wo es in den 90er Jahren 
auch zur Fonpnanzung kam. Allerdings hielt auch der Ruhr Zoo in den späten 
80er Jahren im Zuge des Tierhandcls einen jungen Benncttkasuar vorübergehend 
in der Volieren reihe neben dem Kleinen Affenhaus. BENNETT also, in der Benen­
nung australischer Wirbelliere keine seltene Dedikation: Zu meiner Verblüffung 
mußte ich feststellen, daß diesen Widmungen verschiedene Leute mit dem Namen 
BENNETT zu Grunde liegen. Dieser Name ist in England ähnlich häufig wie bei 
uns Meier oder Müller. Um wen handelt es sich also bei dem kleinen Kasuar? 
George ß ennet! kam am 31.12.1804 in Plymouth, England, zur Welt - einer 
Hafen:-.tadt mit langer Seefahrt-Tradition, von der aus auch die Pilgerväter mit 
der .. MayOower"' 1620 die Segel in Richtung Neue Welt setzten. Von hier star­
tete JAMES COOl( zu seinen Pazifikfahrten. die auch der Erkundung Australiens 
dienten. von hier licf CI·IARLES DARWIN mit der .. Beagle" zur Weltumsegelung 
aus. Es verwundert nicht. daß GEORGE ßENNETT von Kindesbeinen an Fernweh 
und Sec-Orientierung zeigte. Schon mit 15 Jahren unternahm er seine erste See­
fahrt. die ihn nach Ceylon ftihne. Nach zwei Jahren kehrte er zum MedizinSl"udium 
nach England zurUck, wo er nicht nur bei berühmten Chirurgen wie CHARLES 
BELL oder HERBERT MAVO lernte. sondern auch den fllhrenden Anatom RICHARD 
OWEN als Dozenten haue. der ihn vor allem in paläontologischer Hinsicht stark 
prägte. Am 7. März 1826 erhielt er sein Mitgliedsdiplom für das Royal College or 
Surgeons. Bald darauf machte er sich in den Pazifik auf. wo ihn mehrere Fahnen 
über sieben Jahre nach SUdostasien. in die indonesische Inselwelt und erstmals 
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1829 bis nach Australien führten. Auf einer zweiten Expedition konnte er 1832 
auch in das Innere Australiens vordringen. 
Schon 183 1 brachte BENNETT bei seiner Rückkehr eine große Sammlung von 
Pflanzen, einen lebenden Gibbon aus Singapur und ein Kind von der Inselgruppc 
der Neuen Hebriden mit, das er dort vor der Opfemng eines feindlichen Stammes 
rettete. Er konnte viele unbekannte Formen und Fossilien an RlcHAROOWEN schi­
cken. Sein Fleiß und seine Beobachtungsgabe waren vorbi ldlich: In zahlreichen 
Publikationen widmete er sich der Flora, dem Perl boot (Nautilus pompilius) und 
den Tieren Australiens. damnter in einer allerersten Abhandlung dem Schnabel­
tier (Omithorhy"clllIs WllltililiS). Damit erwarb er den Status als ,.Fellow of the 
Linnean Society" sowie als korrespondierendes Mitglied der .200logical Society 
of London". Außerdem verfaßte er einen zwei bändigen Reisebericht "Wandering 
in New Soulh Wales .. . Seing the Journal of a Naturalist", in dem er sich neben 
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Australicn auch mit Java, Singapur und China beschäftigte. FUr seine Beiträgc zur 
Zoologischen For.;chung wurde er mit der Ehrengoldmedai lle des Royal College 
of Surgeons ausgezeichnct. Der Faszination Australiens war GEORGE BENNETT 
so erlegen. daß er 1836 ganz auf den fünften Konlinent übersiedelte. Er gründete 
in Sydney eine gutgehende medizinische Praxis, wurde aber rasch eine hedeu­
t'cnde Kapazität als Kurator und crster Sekretär im ebenfalls gerade ins Leben 
gerufenen Australian Museum, in der .. Acclimalization Society", die den Bota­
nischen Garten in Sydney betrieb, und in der .• New South Wales Zoologic.1 Soci· 
cty". Hier war er viele Jahre tätig, stand in regem Briefwechsel mit führenden 
Fachleuten in aller Welt, unterstützte Zoologen, die zu Besuch kamen und war 
insbesondere der Agent vor Ort für JOHN GOUl .. D in der fernen Heimat (siehe 
oben). Schon 1837 beschrieb er ausführlich die Sammlungen des Museums. 1860 
publizierte er Gatherings of a Natura list in Australasia. In hohem Alter erhielt er 
1890 die Clarke-Medaille der .. Royal Society of New South Wales". 
GEORGE BENNETT war dreimal verheiratet. Seine erste Ehefrau JULIA Luoovl­
NA. CAMERON gebar ihm zwei Söhne und drei Töchter und beging mit 26 Jahren 
Selbstmord. Seine zweite Ehe, mit CHARLOlTE JAMES ElliolT, endete nach sie­
ben Jahren ebenfalls mit ihrem Tod. Sie hatten zusammen einen weiteren Sohn. Die 
beiden Kinder aus der dritten Ehe mit SARAH JANE AOCOCK verloren sie schon im 
Säuglingsalter. BENNETT selbst starb hochbetagt und hochgeehrt am 29.9. 1893 in 
Sydney. Außerdem Bennettkasuar (den ebenfalls lOHN GOULD nach ihm benann­
te!) tragen mehrere TIer- und pnanzentaxa seinen Namen weiter, darunter auch ein 
Känguruh: das Bennett-Baumkänguruh (Dendrolagus bellllettialltls). 

Das Wetter im tasmanischen Sommer kann gewöhnungsbcdürfLig sei n: Bei ausge­
dehnten Wanderungen im Cradle Mountain-Nationalpark wurden wir mehrmals 
von leichten, aber gleichmäßigen Regen überrascht. die unvennittelt bei sinken­
den Temperaturen in Schnee übergingen. Eigentlich waren wir auf Nacktnasen­
wombats (Vombalus ursill"s) aus, die auch wirklich zwischen den Horsten der 
Bultongr.iser geräuschvoll kauend ihr Unwesen trieben. Da war jedoch noch 
etwas anderes zugange. ein hühnergroßer. tamfarbiger Vogel. im difTu".,n Licht 
der Niederschläge kaum anzusprechen, zumal eifrig bemüht, eine beachtl iche 
F1uchtdislanz einzuhalten, egaJ wie beiläufig wir uns ihm zu nähern suchten. Aller­
dings nog er nicht auf. und als die Wolken aufrissen und der Schneefall nachließ, 
erkannten wi r: eine große Ralle, die endemische .. Tasmanian Native Hen", das 

Tasmanische oder Grünfußpfuhlhuhn (GalIinlIla morlieri ) 
Tatsächlich gilt diese Ralle als llugunfahig. Wenig ist Ober sie bekannt: \VOlF­
GANG MAKATSCH fUhrt sie noch in GRZIMEK (1968) in der Gattung TribolJYx, 
unter Galli",tla läuft sie allerdings in den australischen BestimmungsbUchem 
(MORCOMBE 2(00). Die oberseits olivbräunliche Färbung geht zur Bauchseite hin 
in ein dunkles Grau Ober, nur die Schenkel haben an den Flanken einen weißen 
Fleck. Für ein bißehcn Farbe sorgen lediglich der knallgelbe Schnabel und die 
leuchtend roten Augen. Bei einer Körpcrlänge von einem knappen halben Meter 
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Im Lcbcnsr:lUm des Ta.<;rn::mien-Pfuhlhuhns 

Tasmanischcs Pfuhlhuhn. Weibchen fuw: GOrUer 



wiegt sie etwas mehr als ein Kilo. Die kr.iftigen grauen (nicht grOnen!) Läufe 
tragen rallentypisch lange Zehen ohne Schwimmhäute oder lappcnartige Verbrei­
terungen. Den Lcbcnsraum bi lden Sumpf- und Marschländer um die eiszeitlichen 
Secn und alpine Heiden im nordwestlichen Teil der Insel, weist doch Tasmanien 
Höhenlagen bis 1800 MeIer auf. Dort sind diese Rallen häufig in kleinen Fort­
pnanzungsgemeinschaften mit dem letztjährigen Nachwuchs unterwegs: neben 
einfachen Paaren gibt es durchaus auch Kleingruppen mit mehreren Männchen 
oder mehreren Weibchen , die ihre Eier in ein gemeinsames Nest legen. Auch 
die Jungliere der letzten heiden Jahre können sich an der Aufzucht einer neuen 
KUkengeneration beteiligen. Da GriinfußpfuhlhUhner nicht niegen können, sind 
sie einfach zu fangen für Greifvögel oder den Beuteltcufel. Trotzdem gehen sie 
als nicht bedroht. zumal sie bei gutem Nahrungsangebot zweimal jährlich bis zu 
10 Eier legen und Beslandsrüekgänge ausgleichen können. Auf dem Festland sind 
sie allerdings. als leichle Beule rur den Dingo oder eingeschlepple ROlfUchse. 
längst ausgestorben. 
Wie beinahe zu erwarten. wird diese Ralle heute It .. Zootierlistc·· in keinem Zoo 
des EAZA-Raumes mehr gehallen. Hislorisch gab es durchaus Grünfußpfuhl­
hühner auch in deutschen Zoos. darunter in heiden Berliner Gärten. in Heidelberg 
(hier sogar mit deutscher Erstzucht). in Köln, Münster und Wuppenal. Basel ragte 
heraus durch die Zuchl von über 150 KUken bis 1975! Überall jedoch erlosch 
die Haltung im Laufe der 70er Jahre. Ob nun Galli,llIfa oder TrihollYx - die Art-

Das Tasmanien-cndemische Pfuhlhuhn im Bnsclcr Zolli. hinten der Hahn 
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BAKTI I ~LEMY CUAKLES JOSEPII DUMoRTIEK 

bezeichnung ",ar/jer; (mitunter auch dumortieri) scheint eher auf den franzö­
sischsprachigen Raum zu wei~en. Wer steckt dahinter? 
Barthelemy Chorles Joseph Dumortier wurde am 3.4.1797 in Tournai/Bel­
gien als Sohn des Kaufmanns und Stadtrates BARTHElEMy-FRANCOIS und seiner 
Gattin MARIE-JEANNE geboren. Er studierte Botanik und Zoologie. wobei ihn 
Wirbellose besonders zu interess ieren schienen. Seine ersten pnanzcnkundlichen 
Bei träge veröffent lichte er schon in den frühe n 1820cr Jah ren in Latein. Er hatte 
den Ehrgeiz, eine komplelte nationale .. Floruln Belgiea" zu erarbei ten. die 1827 
erschien. Für d ie systematischen Zusammenhänge entwickelte er besonderes 
Interesse. Allerdings bediente auch er sich dabei nicht des Linn~schen Systems, 
Mlndem benannte seine Untcrsuchungsobjekte nach einem eigenen. Ihm wird 
Ubrigens auch die Ellldeckung der Fortpnanzung durch Zelltei lung zugeschrie­
ben. Nur zwei Jahre später wurde er zum Mitglied der Academic des Bruxelles 
erhoben - eine hesondercAuszeichnung. Schon in jungen Jahren galt DUMORTIER 
als einer der größten Naturwissenschaft ler de r damals noch mi t Belgien vereinten 
Niederlande. 1829 hei rate te er PHILIPPINE RUTEAU, mit der einen Sohn haue. 
Ncren der wissenschaft lichen Karrie re betlHigtc sich DUMORTIER aber auch früh 
pol itisch. Schon J 824 hatte cr begonnen. eine regierungskritische Schrift heraus­
zugeren und war 1830 in die Belgischc Revolution involviert, bei der s ich der 
überwiegend katholische SUden des verei nigten Königreiches gegen die protestan­
tischcn Nordprovinzcn erhob. Der Au(o;;tand mhnc zur Auftei lung in die heiden 
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Staaten Belgien und Niederlande. Ab 183 1 gehörte er dem neu gegründeten Parla­
ment an. Diese Tätigkeit schränkte seine wissenschaftlichen Aktivitäten zwar ein, 
aber sein Einfluß auf das akademische Milieu und seine Reputation als Botaniker 
war so groß, daß er 1835 zum Repräsentanten des Sriissclcr Botanischen Gancns 
beruren wurde. Als 1862 die "Societe Royale de Botanique de Belgique" gegrün­
det wurde, wurde DUMORTIER deren Priisident. Allerdings schien die Zoologie 
endgültig ins Hintertreffen geraten zu se in . Ihm schwebte eine wissenschaftli che 
Einrichtung nach dem Vorbild der Royal Kew Gardens in England vor. Als die 
Betreibergesellschaft trotz staatlicher Zuwendungen in Schwierigkeiten geriet, 
gelang es ihm, den Park 1870 direkt an den Staat zu abzugeben, nachdem dieser 
bereits e indrucksvolle Herbarien und Sammlungen gekauft hatte. Teile des Gar­
tens sind noch heute als öffentlicher Park vorhanden. die eindrucksvolle zentrale 
Rotunde fungiert als Ku ltul7'..entrum. 
In diesem Institut herrschte DUMORTIER wie ein Diktator und sorgte für manche 
Auseinandersetzung. obwohl er andererseits als Mentor Hir junge Botaniker und 
andere Naturwissenschaftler auftrat. Stets konnte er sich politischer Unterstüt­
zung sicher sein. Erst als 1875 der beschlossen wurde. den Botanischen Garten 
und das Naturhistorische Museum zusammenzulegen und unter eine Verwaltung 
zu stellen, geriet er ins Hintertreffen: zum gemeinsamen Direktor wurde sei n 
Erlfeind EoouARD DUPONT erkoren. DUMORTIER mußte sich mit dem Posten 
als wissenschaftlicher Leiter des Botanischen Gartens zufrieden geben. Nur ein 
Jahr später gab er auch diese Position auf. Politisch blieb DUMORTIER allerdings 
weiterh in tätig: bis 1847 saß er für seinen Geburtsort lburnai im Parlament. Dann 
wählte ihn die Stadt Roulers zu ihrem Abgeordneten; das blieb er bis zu seinem 
Tod Olm 9. Juli 1878. Er wurde politisch wie botanisch geehrt: 1872 wurde er zum 
StaaL~minister ernannt; gleichzei tig wurde ihm der Adelsstand mit dem Titel des 
.,Earl" angeboten, den er aber nicht annahm. Sein Schüler FRANcols CREPIN gab 
1860 sein Meisterwerk "La Flore de Belgique" heraus und widmete es DUMOR­
TIER. CREPIN wurde schließlich auch sei n Nachfolger in der Leitung des Bota­
nischen Gartens. Zwei pnanzenarten wurden nach ihm benannt, allerdings nur ein 
Tier: 1840 eben das Tasmanische Pruhlhuhn durch den belgischen Ornithologen 
BERNARD Du Bus DE GISIGNIER. Er hat es aller Wahrscheinlichkeit nach selbst 
nie zu Ges icht bekommen, aber diese Ehre sei ihm gegönn t. 

Der schon erwähnte Lamington-Nationalpark im subtropischen Regenwald der 
Ostküste Australiens beherbergt aber einen noch selteneren Bewohner, dem man 
das Singvogelsein nicht gleich ansieht, obwohl er ei ner ist: den 

BraunrückenJeierschwanz (Menura alberti). 
Bekannter ist seine Schwesternart. der Pracht- oder Graurückenleierschwanz (MeIl­
Lira IloVaellOll(mdiae), dem wi r aufTasmanien im Mt. AcId-Nationalpark mehrfach 
begegnet sind. Auch der stammt eigentlich aus den Wäldern des östlichen Fest­
landes. wurde aber auf Tasmanien eingeführt. Er hat etwa Fasanengröße, denen er 
auch durch seine langen Schwanzfedern bei oberflächlicher Betrachtung ähnelt. 
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Die beiden sind die einzigen Arten einer eige nen Vogelfamilie, der M ellllridlle. 
Das Besondere am "Leierschwanzschwanz", der bei m ßraunrücken ctwa die 
Hälfte, beim Prachtleierschwanz sogar bis zu zwei Drittel der Gcsanukörpcrlänge 
ausmachen kann, ist sein Au(bau: die bciden Uußeren Federn sind leicht Sw fönnig 
geschwungen und bilden gewissermaßen den Rahmen einer Leier; die bciden 
mittleren haben nu r eine schmale Innenfahne und ze ichnen sich durch besonde­
re Länge aus. Den restlichen 12 Federn dazwischen fehlen die slrukturgebcnden 
Strahlen, und dadurch wirken sie wie ein fei ner weißer Schleier. Der ganze Auf­
wand kommt natürlich so recht bei der Balz des Hahnes zur Vorführung. wenn 
er auf einer freigeschamcn Fltiche im Waldesdämmerlicht diesen Schwanz hoch 
über den Körper legt und so ausbreitet, daß der wie von e inem Schle ier umhüllt ist. 
Die Weibchen, denen das Ganze imponieren so ll , sind deut lich kleiner. sie haben 
zwar auch lange. aber normal gesta ltete Schwanzfedern ohne Sonderbildungen_ 
Bei dieser Balz kommt eine weite-re Eigenschaft des Hahns zum Tragen, se in 
außerordentliches stimmliches Nachahmungsvermögen, das ihn neben dem art­
eigenen zwei~ bis dreisilbigen Ruf zu einem Lautspektrum vom Hundegebc ll bis 
zur AU10hupc bcfah igt. Beim hier in Rede :-.tehenden Hahn des kleineren Braun­
ruckenleierschwanzes sind d iese Sonderbildungen zwar gmndsäLZlich vorhanden, 
aber weniger ausgeprägl. Dafür ist er insgesamt kräfti ger gefärbt und verfügt übe r 
eine ähnliche stimmliche Mimikry, beschränkt se ine Nachahmungen aber auf 
weniger Vorbilder. Die Partner gehen keine länger anhaltende Verbindung ein. 
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Prochtleierschwanz im Mt. F;eld·Nat;onalpark. Tasmanicn FoIo: GOnln-

Das Weibchen widmet sich allein dem Nestbau, bebrütet allein da'\ einzige Ei und 
fUhn späler auch allein das KUken. 
Leierschwänze gehörten und gehören zu den größten Seltenheiten in den Zoolo­
gischen Gärten Europas. Während sie heute nirgends gepflegt werden, war der 
Pracht leierschwanz einst immerhin in London. der Braunrückenleierschwanz in 
Amsterdam in Pflege. Es erwies sich sogar als außerordentlich schwierig, Fotos 
von ihm zu finden. deshalb soll hier eine Kopie aus dem Bestimmungsbuch von 
MORCOMBE (2000) genügen. Während letzterer tatsächlich nur auf einem kleinen 
Anareal in den ostaustralischen Wäldern endemisch ist. gilt der in drei Unter· 
arten vorkommende Prachtleierschwanz als nicht geftihrdet. Der Braunrücken· 
leierschwanz wurde von dem italienischen Ornithologen CUARLES BONAPARTE, 
einem Neffen von .. dem" BONAPARTE (Napoleon). nach einem ALBERT (albert;) 
benannt. Um wen mag es sich da handeln? 
Da geraten wir nun wirklich in die erlauchtesten Kreise Großbritanniens. ja Euro· 
pas! Wirrcden Uber PRINZ ALBERT VON SACHSEN·COBURG UND GOTHA. genauer: 
Seine Durchlaucht Prinz Fran z Albert August Carl Emanuel von Sachsen · 
Coburg·SaaJreld, Herzog zu Sachsen. den späteren Prinzgemahl de r britischen 
QUEEN VICTORIA. Er kam am 26.8.1819 auf Schloß Rosenau als Sohn von HER­

ZOG ERNST I. und der bei der Gebun gerade 18-jährigcn LUISE VO SACHSEN· 
GoTHA·ALTENBURG zur Welt. Sein Vater hatte verwandtschaftliche Beziehungen 
zur Zarenfamilie Rußlands. Von seinem runftcn Lebensjahr an wurde PRINZ 
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PItINZ ALBERT, Ehemann der QUEEN YICTOIUA Abb. : Wikipcdia 

ALBERT von JOHANN CURISTOPH FLORSCHÜTZ erzogen, der ihm geradezu 
zum Ersatzvater wurde und eine gediegene Ausbildung zukommen ließ. Neben 
Naturwissenschaften bmchte er ihm früh Latein. Englisch und Französisch bei. 
AL8ERTS Ehern trennten ~ich nach einigen Jahren: er sah seine Mutler, die Seiten-
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sprUngen nicht abgeneigt war, nie wieder. Auch mit dem Vater, der seinerseits 
vor allem mit Amouren beschäftigt war. verband ihn nicht viel; PRINZ ALBERT 
versuchte dagegen früh, sich durch Disziplin, POichtgeHihl, Moral und Umsicht 
von ihm abzuheben. Schon in jungen Jahren ze igte er eine schnelle Auffassungs­
gabe, große Willensstärke und gesunden Menschenverstand. Sein Onkel PRINZ 
LEOPOLD, cin jüngerer Bruder seines Vaters, der Karriere in der russischen Armee 
gemacht hatte. übte ebenfalls starken Einfluß aus: er heiratete die englische PRIN­
ZESSIN CHARLOTIE VON WA LES, die als kUnftige Queen galt, allerdings bald an 
den Folgen einer Totgcbun starb. PRI NZ LEOPOLD blicb als Witwer noch 10 Jahre 
am englischen Hof. wurde aber 183 1 vom STÜsselcr Nationalkongrcss zum Bel­
gisehen KÖNIG LEOPOLO I. gewählt (der berüchtigle Kongo-LEOPOLD war dann 
der H. ). Er veranlaßte schließlich, seinen Neffen PRINZ ALBERT auf die Eignung 
a ls potentieller Prinzgemahl für seine Nichte VICTORIA. die spätere ta tsächliche 
Queen. in Augenschein zu nehmen. Prinzessin VICTORIA , immerhin ALBERTS 
Cousine. war von ihm bei seinem Vorstellungsbesuch offensichtlich angetan. wie 
sie ihrem Onkel LEOPOLD mitteilte. Dieser ließ ALBERT und seinen jüngeren Bru­
der ERNST nach Brüssel kommen und weitere Erziehung angedeihen, die ihn auf 
das Leben als Prinzgemah l vorbereiten sollte. Diese Ausbildung war für ihn bis 
an sein Lebensende prägend. 
In einem KUrLstudium in Bonn bekamen die heiden Brüder Einblick in Staats­
rech~ Finanzwissenschaft. Nationalökonomie, Naturwissenschaften und Philo­
sophie. PRINZ ALB ERT bereiste anschließend für e in halbes Jahr halien. Wieder 
war es KÖNIG LEOPOLD, der im Herbst 1839 einen Besuch der Brüder in England 
veran laßte. Diesmal war die inzwischen Königin gewordene Vlc..'-ORIA hellauf 
begeistert: sie hielt, wie es das britische Protokoll vorschrieb, wenige Tage später 
um die Hand von ALBERT an. Am 10. Februar 1840 wurden sie getraut. Prinz 
ALBERT fühlte sich zunächst isoliert in Großbritannien. Er fand schwer Zugang 
zur englischen Aristokratie, und Queen VICTORIA ließ ihn nicht an den Regie­
rungsgeschäften teilnehmen, obwohl er genau dafür durch seine Ausbildung vor­
bereitet war. Erst als sich Nachwuchs einstellte, änderte sich dies, und ALBERT 
wurde zu ihrem wichtigsten Berater, zumal sich auch seine politischen RalSChläge 
als nützlich erwiesen. Insgesamt hatten sie innerh<tlb von 17 Jahren neun Kin­
der. Im GegenSiltZ zu VICTORIA. die mit Kleinkindern nicht viel anfangen konn­
te, war ALBERT ein begeisterter Vater. Anders als VICTOR IA war er musisch und 
wissenschaftlich außerordentlich interessiert und f<tnd seine Bestätigung und 
Befriedigung in der Übernahme zahlreicher sozialer Aufgaben. 1851 plante und 
organisierte er die erste Weltausstellung in London; er ilbcrnahm den Vorsitz der 
.. Royal Agricultural Society"; er wurde von der University of Cambridge zum 
Kanzler gewählt; er entwarf fortschrittliche Arbeiterwohnungen, die sich durch 
Feuerfestigkeit, Wasserleitungen und Toile tten mit Spülung auszeichneten; schon 
1842 wurde der zum Ehrenmitglied der .. Royal Socie ty of Edinburgh", 1860 zum 
Mitglied der wissenschaftli chen Akademie .. Lcopoldina" gcwählt; daß BONAPAR­
TE ihm zu Ehren den Prachtleierschwanz benanntc. ist wohl mehr als nur die 
ptlichtschuldige Ehrung des Souveräns! Nach ihm si nd auch die Prince Albert 
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Mountains in der Antarktis benannt. Neben der Landwirtschaft und der Garten­
architektur war ihm aueh das Komponieren ei ne Leidenschaft: er hat vie le Vokal­
werke und eine Oper hinterlassen. Und (ich schreibe diese Zeilen ausgerechnet 
um Nikolaustag): er filhrte in Großbritannien die bis dahin unbekannte Sitte des 
Weihnachtsbaumaufstellens cin. 
PRINZ ALBERT, der sich erst ab 1857 auch offiziell Prinzgemahl (Prince Consort) 
nennen durfte, starb bereits <1111 14.12. 186 1, vermut lich an Typhus. mög licherwei­
se auch an ei ner Magenkrebserkrankung. 22 Jahre war er mit Queen VICTORIA 
verheiratet. Er hinterließ sie in totaler Verzweiflung, er war tatsäch lich ihre große 
Liebe. Sie sollte ihn noch um 40 Jahre überleben. Ich habe versucht. nicht zu sehr 
in den Stil der " Yellow Press" abzugleiten. obwohl sich gerade die verwandt­
schanlichen Verflechtungen, die Irrungen und Wirrungen des europäischen Hoch­
adels an seinem Beispiel eindrucksvoll darstellen ließen. PRINZ ALBERT scheint 
mir in der Tat Manns genug, se lbst wegen seines Wirkens hinter den königlichen 
Kulissen hier ehrenvolle Erwähnung zu finden. 

Sind schon in der Vogelfauna Australiens höchst interessante endemische Taxa zu 
linden, so speist sich die eigentliche zoologische Faszination dieses Kontinents 
aus der vielgestaltigen Beuteltierfauna, die im Zuge der Isolierung und der adap­
tiven Radiation. unter Ausnutzung vorhandener ökologischen Nischen, bei den 
Metatheria geradezu frappant konvergente Entwicklungen zu einigen Formen der 
Euthcria entwickelt hat. FrOher wurden die Beuteltiere in einer einzigen Ordnung, 
den Marsup;lI/ia mit mehreren Familien, zusammengefaßt und den Plazcntuliern 
mit ihrer Vielzahl an Ordnungen gegenübergestellt. Wenn Konvergenz auftral. 
betraf sie eine Familie der einen mit der Ordnung der anderen. Inzwischen wird 
auch bei den Beuteltieren in mehrere Ordnungen differenziert - gewissermaßen 
eine Beförderung der ehemaligen Familien in höhere Taxa. Konvergenz trilTt in 
hohem Maße auf die (neue) Ordnung der Raubbcutlcrartigen (Das)'lImmorphia) 
zu. die den eigentl ichen Raubtieren (Camh'ora) in vieler Hin~icht ähneln. Wer 
jetzt als Paradebeispiel den Beutelwolf (Thylac;,ws cYI/oceplllllus) erhofft hat. 
muß ein bißchcn enttäuscht werden - leider ist er heUle niemandem mehr gewid­
met, schleicht sich aber gewissennaßcn durch die Hintertür wieder ein, wie wir 
noch sehen werden. Der nächste ist fast genauso gut und hat den Vorteil, wirklich 
noch existent zu sein - der 

ßeutelteufel (Sarcophillls harrisi) 
Der Beutelteufel. heute der größte noch überlebende Raubbeutler, kommt immer­
hin noch auf Tasmanien vor. Beinahe wUrc ihm ein ähnliches Schicksal beschie­
den wie dem seit etwa 80 Jahren ausgerotteten Beutelwolf: man warf auch ihm 
- falschlicherweise! - vor, Nutz- und Haustiere zu dezimieren. Vom australischen 
Festland ist er längst verschwunden. Dabei ernährt er sich Lrotz durchaus kräf­
tiger Kiefer in erster Linie von Aas und hat schon Schwierigkei ten, eine Ratte 
umzubringen - Huhn oder neugeborene~ Lamm mag gerade noch gehen. Ein 
Hund kann ihn töten (STRAHAN 1983). Zu seinem schlechten Ruf hat er allen-
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BCUlcllcufel R-..o: GOnkl' 

ralls dadurch beigetragen. daß er einen wahrhaft teuflischen Lärm veranstalten 
kann. Bei unserer ersten ZcltübcrnachlUng aufTa~manien hatten wir gleich wei­
che aur dem Campingplatz. und das Gekreisch. Gegurgel. Geknurre und Gewim­
mer bei einem Streit um den Papierkorbinhalt ließ uns im Schlafsack auffahren 
und zunächst ein TIer von mindestens Jagu:1fgröße befUrchten. Dabei beträgt die 
Kopf-Rumpnänge des elwas größeren Männchens gerade mal bis zu 65 cm plus 
25 cm Schwanz. das Gewicht bis zu acht Kg. Zudem ist er. von den nackten rosa 
Ohren, die bei Erregung crrölen, und einem weißen Kragen abgesehen, auch noch 
pechschw3n. er vermag das M aul weit aurzureißen und furchtsame Naturen zu 
erschrecken. Den Tag verbringen Beutelteufel meistens in einer Höhle oder einem 
sonstigen VCI1\teck und gehen erst nachts auf Futtersuche. Bei Tag kriegt man sie 
kaum zu Gesicht. Sie sind nicht territorial. und ihre SLrcifgebiete von 10--20 ha. je 
nach Nahrungsangebol. überlappen sich deutl ich. Wenn sie nichts finden, können 
sie bis zu 20 kmlNacht zurücklegen. Bei FUllerknappheit können sich auch meh­
rere gleich7..ci tig an einem Kadaver ei nfinden. und dann ist das Gezänk weithin zu 
hören. In der Regel handelt es .ich dabei um bloßes Orohen. physische Konnikle 
kommen aber öfter vor. 
Die kleineren Weibchen haben vier Zi t7..cn in einem sich nach hinten öffnenden 
Beulel. Die Paarungszeil mlll in den MärdApril und mUndel bei Befruchlung in 
eine ei nmonatige intrauterine Trächtigkeit. Tatsächlich kommen meistens mehr 
als vier Junge zur Welt und haben ei ne 15 Wochen dauernde Beuteltrag7..cit. Die 
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ÜberLähligen, die keine Zi tze abbekommen. sterben. Danach halten sie sich mehr 
und mehr außcrhalb des Beutels auf und fo lgen der Mutter zu Fuß, werden aber 
noch weitere 15 Wochen gesäugt. Die Jugendmortalilät in dieser Phase ist hoch 
(STRAHAN 1983). Etwa im Dezember sind sie dann selbständig. Wenn sie Glück 
haben, steht ihnen ein weiteres. bis zu 8 Jahren andauerndes Dasein bevor. 
In Tasmanien sind Beutelteufel heute streng geschützt. abe r leider werden sie 
hier durch die tödlich verlaufende Krcbscrkrankung DFTD (Oevii Facial Tumor 
Disease) dezimiert . 1996 wurde diese Seuche erstmals im Nordosten Ta'imaniens 
festgestellt . Die Übertragung erfolgt bei Beißereien durch den Speichel. Erschüt­
temderweise sind längst weile Gebiete teufelfrei, die BestandseinbrUche werden 
mittlerweile auf85% geschätzt. Nach neueren Erkenntnissen sollen geringe gene· 
tische Vielfalt in der Gesamtpopulation und Fehlen variabler Immunreakt ionen 
verantwortlich se in . Allerdings g ibt es wohl hoffnungsvolle Fortschritte durch die 
Forschung an einem neuen Impfstoff. 
In un~ren Zoologischen Gärten waren Beutelteufel auch früher nicht häufig. aber 
durchaus vorhanden. Ich erinnere mich gut. Anfang der 80cr Jahre die letzten im 
Kölner Zoo gesehen zu haben. Vorher waren sie auch in den Zoos von Berlin, 
Frankfurt. Halle. Hamburg. Neuwied (1971 Erstzucht in DeuL'lChland!). Duisburg 
und Stuttgart vertreten. Dem großen Tiergärtner WOI. .... GANG GEWALT verdanken 
wir sowohl aus sei ner Berliner Assistentenzcil als auch aus seinem Direktorat im 
Duisburger Zoo vorlügliche Beobachtungen an seltenen Beuteltieren. darunter 
zur Fortpnanzung des Beutelteufels (1980). Später folgte auf Grund des stren­
gen Ausfuhrverbots Australiens eine längere beutelteufelfreie Phase in Europa 
- bis der dänische KRON PRI NZ eHRISTlAN 2005 zur Welt kam. Seine Mutter. 
KRONPRINZESSIN MARY EUZABETH . GRÄFIN VON MONI'EZAT und schottischer 
Abstammung. ist gebürtig aus Hobart, der Hauptstadt Tasmaniens. Sie lernte 
ihren späteren Ehemann während der Olympischen Sommerspiele in Sydney im 
Jahre 2000 kennen. Tasmanien schenkte an läßlich der Geburt des kleinen Prinzen 
dem Zoo in Kopenhagen ausnahmsweise vier Beutelteufel - kann es ein schö­
neres Geschenk geben? Und die vier erwiesen sich auch noch als vermehrungs­
freud ig: Nachwuchs konnte an die TIergärten von Pairi Daiza und MechclenlBel· 
gien, Zooparc de BcauvaVFrankrcich, Zoo Prngffschcchien und Zoo Duisburgl 
Deutschland abgegeben werden. Nun wollen wir aber harrisi nicht aus den Augen 
verlieren: wer ist das wohl? 
George Pridcaux Rober! Harns kam am 1.1.1775 in der Gandy Street, Exeter, 
Devon in England zur Welt . Don verbrachte er auch seine Jugendjahre. wobei 
tiber seine Ausbildung nichts bekannt zu sein scheint. Rückschlüsse läßt aber die 
Tatsache zu, daß er 1803 als stellvertretender Landvcrmesscr nach Tasmanien, 
damals van Diemen's Land, geschickt wurde - rur ein Gehalt von 91 Pfund und 
5 Shilling. wie PRETIMAN ( 1966) berichtet. Er wurde der bürgerlichen Unterneh­
mung von Gouverneursleutnant DAvlD COLLINS zugeteilt. der eine Siedlung bei 
Port Phillip anlegen sollte. Nach der Ankunft wurde HARRIS zur Erkundung der 
Bucht mit einer Bootsmannschaft ausgesandt. Sie hatten eine feindliche Aus­
einandersetzung mit Aborigines. und als sie neun Tage später zurückkehrten, 
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berichteten sie Negatives über diesen Standort. Nun wurde die Gründung an 
den Fluß Dcrwent verlegt. Die Untersuchung dieser Bucht hatte ein vielverspre­
chendes Ergebn is: die Siedlung, die hier angelegt wurde, war die Keimzelle von 
Hobart. der Hauptstadt Tasmaniens. Im Juni 1804 wurde HARRIS zum Magistrat 
ernannt, und dank seiner Vermessungen entstanden in der näheren Umgebung 
weitere Gründungen, so auf dem Tafelberg Mt. Wellington oberhalb von Hoban . 
Im August errich tete die Regicrung ihm ein Haus, und er leg te eine Farm an der 
Sandy Bay an, heute ein Stadtteil Hobarts. Nach und nach vermaß er wei te Teile 
Tasmaniens und entdeckte u. a. d ie seltencn Huon-.Zcdern" (LlI/(llroStrobos 
frallklill;;). Überhaupt begann er, sich mehr und mehr für die Flora und Fauna Tas­
maniens zu interessieren. D3bei vermißte er Fachbücher, um sich weiterzubilden; 
sogar an Papier mangelte es, um eigene Beobachtungen und Zeichnungen festzu­
hallen. In der Milchell-Bibliothek in Sydney sind lediglich sechs sei ner Aquarell ­
zeichnungen von Vögeln erhalten. Aber es gelang ihm. 1806 die allerersten Dar­
ste llungen von Beutelwolf (den er zunächst Didelphis c)'lIocepllllla nannte - da ist 
sie, die Hinlenür!) und Beutelteufel (bei HARRIS: Dide/phis ursillll) nach London 
zu schicken, nämlich an JOSEllH BANKS. der bereits die Expedition von JA MES 
COOK begleitet hatte. HARRtS hielt sie also noch rur Opossums (MÖLLER 1997). 
Diese Abbi ldungen wurden 1808 von der .. Linnean Society 01' London" in deren 
.. Transactions Vol. 9" veröffentlicht Der Beutclteufel wurdc lebend gefangen und 
nach England verschifft , starb aber an Bord; der Beutelwolf starb schon an den 
Verletzungen, die ihm beim Fang zugefügt wurden, gelangte jedoch als Kadaver 
nach London, wo er zunächst das .,Typuscxcmplar" bi ldete, aber dann verschol!. 
TEMMINCK (GÜRT LER, unv.), Gründer und erster Direktor des Naturkundemuse­
ums in Leiden. benannte ihn sogar zunächst nach HARRIS Thyladllus IllIrrisii. 
aber auch diese Bezeichnung hatte nicht lange Bestand. 
Dem Beutelteufel aber blieb H ARRtS erhalten. 1808 ging er nach Port Dalrym­
pie, um die Grenzbcreiche zwischen dem nördl ichen und dem südl ichen Ta.,ma­
nien zu erforschen. Er machle weitere Zeichnungen, vor allem von Vögeln und 
Landschaften; obwohl er kein ausgebi ldeter Künst ler war, verfügte er offensicht­
lich über darstellerisches Grundwisscn. Ende des Jahres geriet er in eine Aus­
einandersctzung mit Kommandant und Marineoffizier EOWARO LoRD, die ihm 
anscheinend sehr zusetzte. jedenfalls markien sie den Beginn sich häufender 
epilepti scher Anfalle. Trotzdem gelang es ihm, die cßten Zei tungen Hobarts zu 
gründen, den kunJcbigcn .. Derwent Star" und den .. Van Diemcn's Land In telli­
gencer". Wegen zunehmender Epilepsieauacken kam sein Ende am 20. 10.18) 0 
nicht überraschend. Nach seinem Tod warf mun ihm Vernachlässigung und Igno­
ranz bei se inen Vermessungen vor, so daß es hinsichtlich der Farmgren7.cn zu 
einiger Konfusion kam. 
Am 17. Februar 1805 hatte HARRtS ANN JANE HOBBS in New Town auf Tasma­
nien geheiratet. Das G lück war ihm nicht lange hold. Er war von weit höherer 
als durchschnitt licher Bildung, er war ein begeisterter Naturkundler. aber er 
mag Schwierigkeiten gehabt haben. sich mit den Lebensbedi ngungen auf einem 
Außenposten des britischen Empire abzufinden. zuma) das Defizit an fachlicher 
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Fort bildung und stabi ler Gesundhei t seine Forsehungstätigkeit einschränkte. 
Trotzdem: daß er dank des Beutelteufels nicht ganz in Vergessenheit gerät. ist 
ihm von HcrLen zu gönnen! Nicht zu verwechseln sei GEORGE übrigens mit dem 

Paradebeispiel der Konvergenz: Schlidclverglcich BCUlelwo lf- Wolf Mu"",m WIeSbadm 
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Zoologen EowARo HARRIS, dem der ameriknnische Vogelkundler AUDUBON den 
Wüstenbussard (Pllrabilleo Iwrrisi) und verschiedene Hörnchen widmete, sowie 
WILLIAM P. HARRIS. der in Zcntral- und Süd amerika sammelte und unter anderem 
in Harris' Olingo (Bassllr;cyolllas;us), einem Makibären, verewigt ist. 

Fällt der Bcgriff ,.Känguruh". so denken wohl die meisten an die großen. mit 
nießenden Weitsprüngen flüchtenden Riescnkängumhs oder die mittclgroßen 
Wallabies, die in Form von Bennett- (siehe unten) oder Flinken Känguruhs am 
ehesten in unseren Zoos zu finden sind. Kaum einer hat die kleinen. ursprüng­
lich wirkenden Ratten- oder Kaninchcnkänguruhs auf dem Schirm. Dank anato­
mischer Eigenheiten in Schüdel- und Zahnbau ge lten sie heute als eigene Familie. 
Manche Arten davon gehören allerdings zu den seltensten überhaupt, wie z. B. das 
erst 1994 wiederentdeckte 

Gilberts-Kaninchenkänguruh (Polarolls gilbertii), 
dessen Freilandbestand wohl nur noch zweistellig ist. Kaninchenkänguruhs sind 
unscheinbar, graubraun und von ei ner Kopf-Rumpnünge von ca. 30 cm plus 25 cm 
Schwanz und etwa 1,2 kg Gewicht; Weibchen sind etwa" kleiner und leichter. Da 
sie außerdem nachtaktiv sind, ist ihr Dasein regel recht kryptisch. Die Hinterläufe. 
die bei den macropoden Känguruhs als Erstes ins Auge fallen und überhaupt das 
ausgreifende bipede Hüpfen erst ermöglichen. sind ebenfalls viel schwächer aus­
gebildet. Kaninchenkänguruhs hüpfen zwar auch, bewegen sich aber am liebsten 
vicrfüßig fon . Die kleinen VorderfUße tragen scharfe Grabkrallen. Die "Gilbens" 
waren einst über weite Teile des südwestlichen Australien verbreite t und lebten 
in von bis zu 2 m hohem. dichtem Strauchwerk bestandenem Buschland. Die 
Bodenvegetation wird hier meistens von Sauergräsern gebi ldet. Denen gilt aller­
ding~ ihre Nahrungssuche nicht: sie haben sich vor allem auf Pilze spezialisiert. 
am liebsten untcrirdische wie die Trüffel. Auch kleine StrauchfrUchte oder Wir­
bellose nehmen sie gern mit. Die Fortpnunzung ist an keine bestimmte Jahres­
zeit gebunden und kann zweimal jährlich auftreten. Die eigentl iche, intrauterine 
Tragzeit beträgt 37 Tage, an die sich eine drei- bis viermonatige Beuteltragzeit 
anschließt. Da sich an die frUhe Geburt eines noch embryohaften Beuteljungtiers 
erneute Hitze und eventuell Befruchtung anschließt, können Kaninchenkängu­
ruhs - un ter Einbeziehung einer Keimruhe des neuen Foctus - ebenfalls Müt­
ter zweier unterschiedlich alter Kinder gleichzei tig sein. wobei sich das ältere 
meistcns schon außerhalb des Beutels in der Entwöhnungsphase befindet. Dabei 
produzieren sie sogar unterschiedliche, denjeweiligen Entwicklungsbedürfnissen 
angepaßte Milch! 
JOHN GILBERT, dem wir oben schon als Begleiter der GOULDS nach Tasma­
nien begegnet sind. entdeckte .,sein" Kaninchenkänguruh, als er sich von ihnen 
getrennt hatte und um 1839 in der Umgebung von Perth als Tiersammler unter­
wegs war. JOI-IN GOULD beschrieb und benannte es, ELlZAßETH GOULD zeichnete 
es. Für eingeschleppte Füchse und verwilderte Katzen war es leichte Beute und 
galt ab 1909 als ausgestorben. Zufallig wurde J 994 eine winzige Restpopulali-
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Gilberts Kaninchcnkänguruh Abt!.: IUS Ooold 

on auf einer kleinen Landzunge des südwestlichsten Zipfels Australiens wieder~ 
entdeckt. Im Rahmen eines Anerhaltungsprogramms wurden einige in die Hal­
tung überführt. Durch eine tödlich verlaufende Pilzerkrankung ist allerdings auch 
der kleine Restbestand höchst gefährdet. Hoffnung besteht durch Ansiedlung und 
Überwachung auf einigen bcutegreifer- und erregerfreien Inseln (http://www. 
potoroo.org). Bekannt wurde GILBERT aber als Teilnehmer einer Expedition, die 
tatsächlich unter deutscher Leitung stand: LUOWIG LEICH HA ROT durchquerte das 
nördliche Drittel Australiens von 1844-46 von Brisbane ins Arnhem-Land (BAU­
MANN, Hrsg., 1983). In dessen Tagebüchern taucht GILBERT als Begleiter mehr­
fach aur. Was läßt sich also noch über ihn berichten? 
Über Geburtsdatum. Geburtsort und Jugend John Gilberts ist nichts bekannt, 
aber mit einiger Wahrscheinlichkeit kam er zwischen 1810 und 1815 in England 
zur Welt. Er muß aber eine naturkundliche Ausbildung genossen haben, denn die 
. .zoological Socicty of Landon" beschäftigte ihn als Präparator, bis er sich im Mai 
1838 den GOULDS auf deren Australienreise anschloß. GOULD untersuchte und 
bestimmte die von ihm gesammelten Proben, die er u. a. fUr sein Werk .. The Birds 
of Australia" verwendete. Anfang 1839 reiste GILBERT zum Sammeln weiter nach 
Westaustralien; im Sommer 1840 setzte er diese Tätigkeit im Nonhern Territory 
fort, um im Friihjahr 1841 mit reicher Ausbeute über Timor zunächst nach Singa­
pur und schließlich weiter nach London zu segeln. Doch in England hielt es ihn 
nicht lange: schon ein halbes Jahr später, im Februar 1842, zog es ihn erneut nach 
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Westaustralien. um sich in der Umgebung von Perth nochmals anderthalb Jahre 
lang der Freilandforschung zu widmen. 432 Vogcl M und 318 Säugclierbälge mit 
insgesamt 58 neuen Taxa gehen auf ihn zurück. Darüber hinaus erwies cr sich als 
sorgfäl tiger und umfassend berichtender Zoologe. dessen Aufzeichnungen über 
Vögel erstmals zu Lebensweise, Ernährung. Gesang und Benennung durch die 
Aborigines Auskunft geben. 
Als GILBERT zu Beginn des Jahres 1844 wieder in Sydncy ankam, war LEICH­
HARDT dabei, die Teilnehmer ruf seine Expedition ins Innere Australiens zusam­
menzustellen. GILBERT, den er nur vom Hörensagen kannte, brachte seine eigene 
Ausrüstung mit. Er wurde wegen seiner Erfahrungen im Outback ein wichtiges 
Mitglied, das von den anderen als stellvertretender Expeditionsleiter akzeptiert 
wurde. Trotzdem war dic Atmosphäre unterwegs nicht immer spannungsfrei. 
Insbesondere über den Umgang mit den Aborigines gab es Differenzen. Diese 
standen der Expedition mehr als einmal feindlich gegenüber. In der Nacht des 
28. Juni 1845 kam es zu einem Überfall, der GILBERT das Leben kostete. LEICH­
HARDT schrieb im Tagebuch: .,Da ich Herrn GILBERT nicht sah, rief ich nach die­
sen (Begleitern), wonach mir CHARLEY sagte, unser unglücklicher Gefahrte sei 
nicht mehr! Er war mit dem Gewehre und mit Kugeln und Pulver aus dem Zelte 
gekommen. hatte dies CHARlEY gegeben und war unmittelbar darauf todt zusam­
men gesunken" ..... GILBERT lag in einiger Entfernung von dem Feuer auf der 
Erde. Als ich ihn untersuchte, fand ich bald zu meinem Kummer, daß jedes Zei­
chen von Leben fehlte. Der Körper war indes noch warm, und ich öffnete daher 
sowohl die Venen an beiden Armen al" auch die Temporalis - jedoch vergebens; 
sein Leben war erloschen, er gehörte zu den Todteo." ... ,,Der Speer, der den armen 
GtLBERT das Leben gekostet haUe, war ihm zwischen dem Schlüsselbeine und 
dem Halse in die Brust gedrungen, obwohl er nur eine so unbedeutende Wunde 
gemacht hatte, daß wir sie zuerst gar nicht entdecken konnten. Der Richtung der 
Wunde nach zu urteilen, hatte GllBERT den Lan7..enstich erhalten, indem er sich 
gebOckt, um das Zelt zu verlassen". GILI1ERT wurde in der Nähe am Golf von 
Carpentaria am Ort des Geschehens begraben, aber das Grab nie wiederentdeckt. 
LEICHHARDT konnte indessen die Expedition fortsetzen und am 17. 12. 1845 Port 
Essington erreichen. 
GllBERTS eigenes Reisetagebuch wurde erst 1938 in London wiedergefunden. 
Der australische Journalist, SchriftseIler und Hobby-Ornithologe ALEC HUG H 
CHISHOLM nahm sich seiner an und veröffentlichte 1941 "Strange New World. 
TheAdventure of lOHN GllBERT and LUDWIG LEICHHARDT" . LEIC HHARDT selbst 
benannte einige geografische Fixpunkte - einen fluß, ein Gebirge, einen Berg­
gipfel - nach ihm. Unter anderem ist ihm in Sydney auch ein Denkmal an der 
Sl. lames 's Church gewidmet. Dem Kaninchenkänguruh aber, das seinen Namen 
trägt, möge der Arterhalt - als schönste Erinnerung! - beschieden sein! 

Rein von der Gestalt her scheint ausgerechnet die Familie der Känguruhs zunächst 
kein plazentales Pendant zu haben; aber auch dort tut sich eine wunderbare Ana­
logie auf: zu Huftieren! Diese Konvergenz manifestiert sich in der Nahrungswahl , 

79 



in der Ernährungsweise und -phys iologie: wenn man so will, auch in der Anato­
mie der schnellen Fortbewegung. Känguruhs sind Vegetarier; als solche haben sie 
dasselbe Problem wie POanzenfresser der Ewheria: sie sind nicht in der Lage, 
langkettige ZelluloscmolekUle aufzuschließen. Wie diese müssen sie sich dazu 
der Hilfe von Bakterien bedienen. Wie diese haben sie deshalb einen gekam­
merten Magen! Wie diesen steht ihnen eher die ökologische Rolle des Beutetiers 
zu. Wie diese sind sie deshalb schon rein morphologisch zu schneller Flucht befa­
higt - allerdings nicht durch Galopp, sondern eben durch die (bei Riesenkängu­
ruhs über 10 m messenden! ) Weitsprünge; wie bei diesen sind dazu die bewegten 
Teile des (Hinter)laufs reduziert: ihnen fehlt die erste Zehe, die zweite und dritte 
sind miteinander verwachsen, die vierte allein ist die kräftigste; auch bei ihnen 
sind Unterschenkel und Mittelfußknochen um der besseren Hebelwirkung willen 
ve rlängert. Zu den bei uns bekanntesten Kiinguruhs überhaupt gehört wohl das 

ßennettkänguruh (Macrop"s rllfogriseus beIlIleIli) 
Und dabei bin ich alt genug. den alten Namen Wallabia benne"; vertrauter zu 
empfinden ... Heute werden zwei Unterarten unterschieden, neben der auch als 
Rotnackenkänguruh bezeichneten Nominat form des ostauslralischen Festlands 
noch eine Tasmanische; nur dieser ist die Dedikation als M . r. benneu; erhalten 
geblieben. Auf unseren Wanderungen trafen wi r sie dort und erlebten, wie sie 
sich unbeeindruckt während der Futteraufnahme einschneien ließ. Nicht zunu­
lig verfügt diese Unterart über ein längeres und dichteres Fell. Damit konnte ich 
mehr als einmal Tierpfleger beruhigen, die mit vorwurfsvollem Blick das winter­
liche Auslassen ins Außcngehege wegen "Empfindlichkeit" verh indern wollten. 
Im Gegensatz zur Nominatfonn sind die Tasmanier bezüglich der Fortpflanzung 
jahreszeitlich gebunden: die Jungen werden im Februar und März geboren. Die 
Reproduktionsrate ist dann hoch: Fast jedes Weibchen hat ein Junges im Beutel. 
Auch hier folgt auf die Geburt gleich ein neuerlicher Östrus mit einer Diapause 
des befruchteten Keims. 
AufTasrnanien sind Bennettkänguruhs bevorzugt an den Rändern der Eukalyptus­
wälder mit angrenzendem Gras- und Heideland anzutreffen. wo sie, meist nachts, 
neben diversen KrUutern gemächlich die halbkugelförrnigen Horste des BUllon­
grases (GYl1lno.w://Oeuus sphllerocepllllJus) bcweidcn. einer Segge. Die Inselfornl 
ist mil knapp 20 kg (Männchen) bzw. 14 kg (Weibchen) laul STRAHAN (1983) 
nicht kleiner als die Festlandsform. Noch immer ge lten sie als eine der hiiufigsten 
Känguruharten. Vom "Randlinieneffekt", der VerLUhnung von Waldrändern mit 
angrenzenden OffenOächen, wie sie auf Tasmanien durch Holzgewinnung ver­
mehrt entstanden sind. scheinen sie zu profit ieren. Dabei sind Bennettkänguruhs 
oft einze ln oder als Mutter mit größerem Jungen anzutreffen. Auch wenn sie sich 
zu Gruppen bis zu 30 Tieren zusammenfinden können, reagieren sie bei Störungen 
nicht gemeinsam als Einheit - ein jeder springt blindlings für sich davon. Allein 
durch ihre Zahl können sie auf Getreidefc1dern oder Weiden du rchaus wi rtschaft­
liche Schäden anrichten. Sie sind zwar grundSätzlich geschützt , können aber in sol­
chen Fällen per Lizenz auch bejagt werden. Bennellkänguruhs sind in Deutschland 

80 



Bcnncuk:l.nguruh 

Lebcnsraum dc~ Bcnncllkfulguruhs im Cradle Mountain Nationalpark. Tn. .. manicn: Bultongra .. -
wiese mit Eukalyptusb!tumen im Hintergrund Foto: GOrtJa 



Bcutcljunges des Bennt:uktinguruhs Futo.: Gllnlcr 

aktuell wie histori sch in vielen Tiergärten vertreten, so daß eine EinzeJaufzähJung 
den Rahmen sprengcn würde. Außerdem kam cs immer wieder zu Ansied lungen 
freigekommener Tiere. die sich über Generationen in mitteleuropäischen Land­
schaften halten konnten. Auf wen bezieht sich denn nun das Artcpilhelon? 
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Da haben wir wieder einen Bennett, aber nicht George, sondern Edward Thrner 
ßennett. Seine Eltern - der Vater gleichen Namens und die Mutter Lucy, die 
ihn am 6.1.1797 zur Welt brachte - lebten in Hackney, London, wo er auch auf­
wuchs. Er haue einen vier Jahre jüngeren Bruder, JOHN JOSEPH, der ein bekannter 
Botaniker wurde. EowARo erhielt eine medizinische Ausbi ldung und arbeitete als 
Chirurg, doch seine wahre Leidenschaft war die Zoologie. Schon mit 25 Jahren 
initiierte er einen entomologischen Vere in in England, der sich bald mit der "Lin­
nean Society of London" zusammenschloß. Diese Vereinigung wurde im Apri l 
1826 die Keimzelle der .,Zoological Society of London", einer von bedeutenden 
Naturwissenschaftlern gegründeten und bis heute bestehenden Gesel lschaft, die 
längst weltweit im Artenschutz tätig ist und sowohl den Londoner Zoo (1828 
eröffnet, ab 1847 öffentlich zugängl ich) als auch den Whipsnade Wild Animal 
Park betreibt. EOWARO gehörte dieser Gesellschaft von 183 1 bis zu seinem Tod 
am 21.8. 1836 als Sekretär an. Leider ist über ihn nicht viel herauszufinden, schon 
gar nicht über sein Privatleben ; nicht einmal eine Abbildung ist überliefert. Offen­
sichtlich hat er England auch nicht verlassen. Erhalten bliebenjedoch seine Publi­
kationen: verschiedene Beiträge in den .. Transactions of the Zoological Society 
of London", sozusagen der Hauszeitschrift, wurden sogar von dem berühmten 
Grafiker EOWARO LEAR (siehe auch bei JOHN GOULD) illustriert. Darunter fin­
den sich auch Erstbeschreibungen neuer Arten. Außerdem veröffentlichte er 1829 
die Beschreibung der "Tower Menagerie" und 1830/31 den wohl ersten ernst zu 
nehmenden Zooführer, ein zweibändiges Werk ,.The Gardens and Menagerie of 
the Zoological Society", beinahe ein zoologisches Lexikon mit Holzschnitten von 
WILLIAM HARVEY. Kurz vor se inem Tod entstand in Zusammenarbeit mit G. T. 
LAY noch ein Werk über Fische. 
EOWARD TuRNER BENNETI hat sich trotz der kurlen Lebensspanne von nicht 
einmal 40 Jahren in der Zoologie unvergeßlich gemacht. Neben dem Bennell­
känguruh sorgen auch die Indische Gazelle (Gazella be,metti), eine Chinchilla­
Ratte (Abrocoma beIlIletti), die Otter.liveue (Cynogale bennetti) und die südliche 
Haarnasenfledennaus (Mimon benne/li) dafür, daß die Erinnerung an ihn erhalten 
bleibt. 

Darf ich noch einmal auf der - mich zugegebenermaßen fa'izi nierenden - Kon­
vergenz herumreiten? Wie bei den Paarhufern gibt es auch bei Känguruhs blatl­
fressende Formen. Sogar - man mag es ihnen auf den ersten Blick vielleicht gar 
nicht zutrauen: arboricole Känguruhs! SCHÜRER (20 19) hat in dieser Zeitschri ft 
der Haltung von Baumkänguruhs einen wertvollen Beitrag gewidmet, darunter 
auch dem 

Matschie-Baumkänguruh (Dendrolagus matsclJiei). 
Zu den längst verlorenen Kostbarkeiten das alten Antilopenhauses, mit denen ich 
als Tierptleger im Berliner Zoo der 70cr Jahre zu tun hatte, gehörten Matschie­
und Goodfellow-Baumkänguruhs (D. goodfellolVi). Sie sehen sich mit oberseits 
rotbraunem, unterseits hell cremefarbenem Fell recht ähnlich und werden mit-
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Paar Matschic-Baumklingumhs im Zoo Berlin der 70cr Jahre 
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Goodfcllow-BaumkHnguruh im Zoo Berlin in der 70er Jahren Foto: Gllnkr 

unler auch als Unlerarten derselben Art angesehen ( NOWAK 1983). Die Malschie­
Form hat zusätzlich helle Abzeichen im Gesicht, vor allem eine unpigmentierte 
Schnauze. die Goodfellow-Form einen hellen Doppelstreifen längs des Rückens. 
Die Hinterläufe sind deutlich kürl.cr und stämmiger als die der bodenlebcnden 
Känguruhs. und mit dicken. nackten Sohlenpolslem sowie starken Krallen an 
allen Füßen können sie sich beim Klettern viel besser halten. Darur müssen sie 
auf elcgante Weitsprünge vcrzichten. Tror7..dem haftet ihnen bei der Bewegung 
im Gcä'it etwas rührcnd Ungeschicktes an, während sich der Vorwärtsdrang am 
Boden allenfalls in einer Art hoppelndem Galopp äußen. Auch hier haben wir 
GEWALT (1965) einen der wenigen Texte in Sachcn Zoo-Beobachtungen zu ver­
danken. und zwar an eben jenen, ,.meinen'· Berliner Individuen, denen ich nur 
noch eine Tierpfleger-Anckdotc hinzufligen will: Während sich der Goodfellow­
Venreter schon beim Öffnen der Stalhür auf einern hochgelegenen Sitzbrett in 
Sicherheit zu bringen suchtc. erwartete "Frau Matschic" den lierpflcger meist 
am Boden und war allen Reinigungsbemühungen durch standhaftes Verharren 
im Weg. was von Neulingen als latente Aggression interpretiert wurde, zumal 
sie mit den eindrucksvoll bekrallten Vorderpfoten nach den Hosenbeinen angelte. 
Das war es aber keineswegs: venroute Kollegen wußten. daß sie eine Schrippe 
erwartete! Die mußte man mithaben. und hatte sie die, gab sie auch den Weg frei 
und erkletterte um~tändlich eine höhere Position. um sich dem Berliner Gebäck 
zu widmen. 
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Nun ist Gra'i ja eine vergle ichsweise junge botan ische Angelegenheit, zumindest 
als landschaflsbildende Pflanzengruppc: die Entstehung der großen Savannen 
wird vor etwa 66 Mio. Jahren angesetzt, also im Känozoikum (ZIZKA & H AHN 

20 18). Auch die (Co-)Evolution Gras-Grazer muß also eine evolutiv jüngere Ent­
wicklung sein. Blattbildende Pflanzen - und damit Blattfresser - sind wesentl ich 
älter. Ein letztes Mal Konvergenz: wie bei Huftieren d ie foliovoren Formen als 
die ursprllnglichcren gelten mUssen, so dUrften auch Baumkänguruhs älter als die 
herbivoren Känguruhs sein. Noch heule leben die meisten Arten im tropischen 
Regenwald Neuguinea~; don ist auch Malschies-Baumkänguruh endemisch 
und auf die bergige Huon-Halb insel im Nordosten auf weniger als 14000 kml 

beschränkt. Hier bevor lUgt es als Einzelgänger dämmerungs- und nachtaktiv die 
Höhenlagen zwischen 1000 und 3000 Metern. Männchenterri torien Ubcrlappen 
sich mit denen der Weibchen. Blätter in jeder Form und von mehr als 100 Pflan­
zenarten, darunter auch Farne und Orchideen stehen vor allem anderen auf dem 
Speiseplan, in geringerem Maße auch Fruchte und BlUten. Schrippen sind also 
- als Gctreide- und damit Grasprodukt! - einc nicht wirklich artgemäße Aus­
nahme, aber immerhin werden auch Eier und Jungvögel nicht verschmäht. Viele 
sind nicht mehr Ubrig - das Matschie-Baumkänguruh wird als stark gefährdet 
eingeschätzt. Übrigens: der Nordostteil Neuguineas war tatsächlich mal ftir etwa 
30 Jahre deut~che Kolon ie, nachdem der Ornithologe Orro FINSCH (GÜRTLER 
unv.) im Auftrag der von Berliner Großfi nanziers gegründeten "Neuguinea-Kom­
pagnie·· mehrfach in den I 880cr Jahren dessen KUsten bereist. untersucht und 
darüber berichtet halte. Daraufhin fiel es durch ei nen kaiserlichen Schutzbrief, 
zusammen mit dem Bismarck-Archipel. als "Kaiser-WiJhelms-Land" ans Deut­
sche Reich und geriet erst mit dem Verlust des 1. Weltkrieges unter australische 
Verwaltung. 
Immerh in war das Matschie-Baumkänguruh noch lange das am hiiufigsten in der 
Zoohaltung vert retene Baumktinguruh: dazu lählten. allein in Deutschland neben 
dem Berliner Zoo. wo es 1976 !<oogar die dcu lsche Erstzucht gab (BLASZKIEWITZ 
1987), auch Duisburg. Frankfurt, München und ZU rich. BI.ASZKIEWITZ weist 
auch auf die lange Haltungsdauer dieses 1959 adult e ingetroffenen Weibchens 
von 16 Jahren allein in Berlin hin. Aktuell ist nur noch ein altes Weibchen im 
Kölncr Zoo übriggeblieben. Und wer war Namcnsveller Matschie? 
Georg Friedrich Paul Matschie kam am 11 .8. 1861 in Brandcnburg an der Havcl 
zur Weh. Der Sohn eines Volks~chullehrers zeigte früh naturkundliche Interessen 
und begann 1878 an der Universität ßerlin, Mathematik und Physik zu studieren. 
Nach einem Zwischenscmester in Halle belegte er. nach Berlin zurückgekehrt, 
auch noch Zoologie. Sein weiterer Weg macht zunächst einen etwas unste ten Ein­
druck. denn er brach sein Sludium ab und verachtete auf einen Abschluß, um ab 
1883 bei Jean Louis Cabanis (GÜRTLER 2018) in der Vogelabtcilung des Zoolo­
gischen Museums in Berlin zu arbeiten. Wiederholt war er auch in ei nem anderen 
Berli ner Naturwissenschaftlichen Institut. der .. Linnea" von AUGUST MÜLLER 
beschäftigt. Zei tweise verd ingte cr sich sogar als Hauslehrer bei einem Kanarien­
vogelgroßhändler in SI. Andrea'iberg im Harz. E~l als das Zoologische Museum 
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Georg Friedrich Pau l M3L~hic 

Berlin 1887 in die neuen Gebäude an der Invalidenstraßc umzog. wo es noch 
heute als Humboldt-Museum beheimatet ist, rand er se ine endgültige Bestim­
mung und wurde zunächst als wissenschaftlicher Hil rsarbeiter. 1890 als Assistent 
eingestellt. Seit 1891 galt dieses Museum als offiziel le Sammelstelle aller aus den 
Kolonien stammenden Naturalien. un konnte MATSCHtE bei der Neueinrichtung 
der Wirbcltierabteilungen mitwirken, die durch den steten Strom an Neuzugängen 
ein weites taxonomisches Arbeitsreld bot. 
Die rrUhen Arbeiten MATSCHIES waren orni thologischen Problemen und der 
Betreuung von Beobachlungsstationen gewidmet. Von 1884 bis 1907 war er 
sogar Schriftftihrer der Deutschen ornithologischen Gesellschart. Erst nach 1890 
wandte er sich mehr und mehr den Säugern zu. 1893 und 1895 unternahm er 
längere Reisen zum Studium der arrikanischen Wirbeltiere durch deutsche und 
mitteleuropäische Museen. Seit 1893 verwaltete er die Säugetierabteilung des 
Museums, die er zu ei ner der weltweit fllhrenden ausbaute. DafUr wurde er 1895 
Kustos. 1902 zum Proressor habil itiert und 1924 sogar zum Zweiten Direktor des 
Zoologischen Museums ernannt. Er beschärtigte sich nicht nur mit Proiparnten, 
sondern unternahm Reisen zu Zoos und Wildparks, um vor allem die Gruppen 
seines Spezialgebietes - Fledermäuse, Primaten. Huftiere - am lebenden Tier zu 
erforschen. Bis zu seinem Tode blieb er Leiter der Säugetierabteilung. die ihm 
über zwei Drittel der Säugetierkollektion zu verdanken hat (ANGERMANN 1994). 
Die wachsende Verbindung zum Berliner Zoo wurde jedoch regelrecht zum Dreh­
und Angelpunkt seines Arbcitens. 
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1901 organisierte er in Kooperation mit L UDW1G H ECK, dem Direklor des Berli ­
ner Zoos, den V. Internationalen Zoologenkongreß und gab im Folgejahr dessen 
Verhandlungen heraus. Die Säugetierkunde und vor allem die Tiergeografie Afri­
kas nahm ihn in den letzten Jahnehnten so in Anspruch, daß cr, angeregt durch 
die Fülle der Neuzugänge aus den Kolonien, sich mit großem Eife r zu einem 
der angesehensten Fachleute se iner Zeit emporarbei tete. Auch der Berliner Zoo, 
der einen afrikanischen Schwerpunkt halle und damals sogar cigene Tierfang­
expeditionen ausrustete, haue daran Antei l, und LUDWtG HECK ( 1938) berich­
tet in sei ner .. Heiter-Ernsten Lcbensbeichtc" von einer Schmunzeln machenden 
Anekdotc sei nes Anti lopen"wärters", die dieser von Matschics Bestimmungs­
versuchen durch Vergleich von einem (von MATSCHlE selbst gemachten !) TIer­
schild mit dem lebenden Tier berichtete. Immer neue Formen brachten se ine Vor­
stellungen der Feinsystematik wieder durcheinander, zumal damals kaum mehr 
als phänotypische Merkmale beurteilt werden konnten. Er tastete sich sozusagen 
an den selbst postu lierten Ist-Zustand einer Systematik heran . Die Beobachtung. 
daß sich Angehörige derse lben Art aus unterschiedlichen Regionen in bestimm­
ten Merkmalen, z. B. der Fellfärbung, unterscheiden konnten, verftihrte jedoch 
ihn dazu, manchmal anhand nur eines Fells, eines Schädels ei ne neue Art oder 
Unterart zu kreieren. ohne den systematischen Wert der Abweichung zu erkennen. 
Regional zu denken. also eine se lektiv wirkende Umwelt in die Überlegungen 
aufzunehme n, war im Grund~atz nicht verkehrt. jedoch ließ MATSCH IE dabei 

.. Reitcn auf der Muttcr" , Flußpferdc. \'on A . SPECHT allS: Mw" .. luc 190;\ 
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die mögliche Variation cin Merkmal bestimmender Gene innerhalb einer Art 
außer Acht. .. Anpassungen" geschehen nicht auf der taxonomischen Ebene von 
Art oder Unteran, sondern auf der der Population. Bedauerlicherweise reiste 
er niemals selbst nach Afrika, sonst hätte cr schon anhand der Variabilität der 
Fellzeichnungen innerhalb einer einzigen Sleppenzebraherdc erkennen können, 
daß es gilt, eine Gruppe von Merkmalsvariationen von einer anderen Gruppe 
von Merkmalsvariationen zu unterscheiden, anstalt drei Dutzend Formen allein 
anhand si ngulärer Streifungsmuster zu .. erfi nden". Schließlich verstieg er sich 
gar zu der Spekulation, Verbreitungsgebiete in immer kleinere Bezirke .. geogra­
phischer Abarten" aufzuschlüsseln, deren Begrenzungen durch Wasserscheiden 
gebildet werden sollten . Dabei blieben ihm die Umweltfaktoren selbst und ihr 
Einfluß auf den jeweiligen Genpool verborgen. Hatte er zunächst DARWIN zuge­
stimmt, verlor er damit die Evolu tionstheorie endgültig aus den Augen. und schon 
zeitgenössische Kollegen distanzierten sich von diesen Hypothesen. An die Bio­
geografie als naturkundliche Disziplin war zu MATSCHIES Zeiten noch nicht zu 
denken. Auch wenn ihn seine Vorstellungen in die Irre ftihrten - seine Ahnung 
davon wies zumi ndest in diese Richtung. 
Nichtsdestotrotz war MATSCHIE durch se inen FormenUberblick, seinen Fleiß und 
seine Hingabe an die Zoologie ein bedeutender Wirbeltierkundler, der auch flei ­
ßig veröffentlichte: über 300 Publikationen allein über Säugetiere gehen auf sein 
Konto. Dabei arbeitete er nicht ausschließlich wissenschaftlich. sondern schrieb 
auch gern "volksbildend" in Zeitschriften wie der .. Ganenlaube" und fertigte die 
Albumtexte ftirdiedamals be liebten Sammelbi Idchen derStollwerk-Schokoladean. 
Seine ,.Bilder aus dem Tierleben" (MATSCHIE 1903), ein großformatiger Band 
in schönster Jugendstil-Aufmachung. besticht nicht nur durch seine Texte, son­
dern aueh durch die guten Abbi ldungen. vor allem Holzschnitte, darunter auch 
eine Arbeit von AUGUST SPECHT. die ein hier in der Bulette bereits mehrfach 
thematisiertes flußpferd verhalten zeigt: Das "Reiten" j unger Flußpferde auf 
dem mUtterlichen RUcken (BRANDT 2014, 2015, 2018, GÜRTLER 2018). Auch 
andere große Tiermaler dieser Zeit wie der Bruder FRIEDRICH SPECHT, MÜTZEL 
oder LEUTEMANN. die ihre Motive im Zoo fanden, leisteten wertvolle graphische 
BeitrJge. Einige Darstellungen zcigen das Signum . .AH"; dahinter verbirgt sich 
seine Frau, ANNA HELD-MATSCHIE, gesch. KARBE. Sie heiratete sehr jung einen 
Mecklenburgischen Gutsbesitzcr, gebar ihm acht Kinder. ließ sich aber 32-jährig 
scheiden (ANGERMANN 1994) und ging nach Berlin, wo sie ab 1893 in Zoo und 
Museum als Tiergrafikerin in Erscheinung trat. 1895 heirateten MATSCH IE und 
sie. Sie wohnten in der Nähe des Zoos. in Charlotlenburg in der Kantstraße. Diese 
Verbindung mit MATSCHJE muß wohl abermals eine glückl iche genannt werden. 
die bciden ergänzten sich perfekt: ANNA illustrierte, was PAUL beschrieb. Sie 
arbeitete aber auch für andere und gestaltete z. B. die Abbildungen in ANTON REI­
CHENOWS " Die VögelOstafrikas" ( 1894). Leiderendetc sie früh, ANNA starb nach 
kurter, schwerer Krankhei t 1898. nach nur dreijähriger Ehe. MATSCHIE benannte 
den Kleinkantschil nach ihr als Tragulus alllwe (heute Tragillus javallicus). Er 
selbst erlag, noch im Dienst, am 8.3.1926 64-jährig in Berlin. einem Karzinom. 
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ANNA. MA.TSCIIIF..~H ELD: D31"'acllung \'on Tigern im Berliner Zoologischcn Gancn 
ilU); dio.:GancnIaLlbr:. 11IY1 
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MATSCIl1ES populäres Werk: Bilder aus dem 1ierlcben 
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Mit dem Baumkänguruh wurde ihm ein besonders liebenswerter Vertreter der 
Metatheria gewidmet. der insbesondere Tiergärtner noch lange an ihn erinnern 
möge! 
Es war zunächst die Personalunion im Direktorat von Zoo und Museum in der 
Hand des Zoogriinders MARTIN HINRICH LICHTENSTE IN und seines Nachfolgers 
HARTWIG PETERS (GÜ RTLER 20 17), es war später die enge Kooperation und die 
Freundschaft MATSCHIES lind HECKS, die den Berliner Zoo zu etwas Besonderem 
in Säugelierkunde und Tiergärtnerei machte. HECK prägte die treffende Beschrei­
bung vom "wissenschaftlich-künstlerischen Doppelgesicht" des Zoos, zu dem 
neben der Malerei auch PlaMik und Bildhauerei gehörten, von der Architektur der 
prächtigen Stilbauten gar nicht zu reden. Und es hat funktioniert , hat dem Berliner 
Zoo seine Größe, seine Bedeutung, sein internationales Ansehen gesichert. Die 
Folgen des 2. Weltkriegs haben Zoo und Museum zunächst auseinandergerisscn: 
nach der Wende wurde die Zusammenarbeit aber glücklicherweise wieder fonge­
fUhrt . Noch 1994 wurde dieser fruchtbaren wissenschaftlichen Kooperation vom 
Berliner Zoo ein Sonderband des BONGO gewidmet. Dieses Erbe, die wertvolle 
Tradition tiergärtnerischer Publikationen haben alle Direktoren von HEINROTH 
über KlÖS, FRÄDRICH und LANGE bis BLASZKIEWITZ und natürlich auch HEIN­
RICH DAHIE nach dem zweiten Weltkrieg nach bestem Wissen und Gewissen in 
Wort und vor allem Schrift hoch gehalten. bis BONGO wie MILU in den frühen 
.Zehnerjahren'· des 21. Jahrhunderts wie lästiger Ballast über Bord geworfen 
wurden. Auch der ,Zoologische Garten", un~cre traditionsreiche Fachzeitschrift. 
letztlich in Berlin herausgegeben, wurde eingestellt, Icbt aber Gott sei Dank 
unter FederfUhrung des Kölner Zoo wieder auf. Man schreibt nicht mehr, und ich 
habe Mühe. den Gedanken zu verdrängen, daß man vielleicht auch nicht mehr 
liest ... Passcnd dazu wurden nun noch große Teile der umfangreichen. wertvol len 
Bibliotheken des Zoos wie des Tierparks in Berlin geschredden und entsorgt. 
Das erinnert beinahe an Bücherverbrennungen unseligen Angedenkens! Soll das 
.. Revolution" sein? Biologische Systeme - und dazu zähle ich auch menschliche 
Gesellschaftsformen und Institutionen, eben auch Zoologische Gärten - entwi­
ckeln sich sinnvoll und langfrist ig durch Evolution, durch Weiterentwickeln und 
Anpassen, nicht durch Kapuumachen von bewährtem Vorhandenem! 
Ich jedenfaJls habe von Lektüre profitien, und der Verlust solcher Quellen ärgen 
mich - schon ein kurzer Blick auf die Literaturliste dieses Beitrags mag zeigen, 
wie sehr mich Zoopublikationen noch immer inspirieren! Für mich ist nicht 
erkennbar, was als neuer Wert an dessen Stelle Lretcn soll: Etwa digital .. Gespei­
chertes·'? Wenn ich eine Literaturstelle suche, gehe ich ans Regal , ziehe mit einem 
Griff den Band heraus und schlage. wenn nötig unter Zuhilfenahme des Inhalts­
verlCichnisses. mit einem zweiten die Seite auf - ich muß und will mich nicht 
durch einen Stammbaum abstrakter Ordner klicken. Außerdem muß sie ja über­
haupt erst einmal jemand gespeichert haben! Und vor allem: den Buchdruck gibt 
es seit 570 Jahren; auch mit einer 200 Jahre alten Publikation kann ich verfahren 
wie resch rieben. Schon das, was ich dagegen vor 25 Jahren guten Glaubens auf 
einer "floppy disc" abgelegt habe, ist so gut wie verloren - von der kurlen Halb-
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Mit der Konyergenz wollen wir es aber nichl Ubenrcibcn ... Ahh.: w,"'iJlL'd>a 

wenszeit dieses Mediums abgesehen, kein mooemcr Pe hat dafUr auch nur mehr 
einen Schlitz. kein .. Windows" liest es. Warum sollte ich darauf vertrauen. daß 
wir in 20 Jahren noch die Hard- und Software für eine heute angelegte digitale 
Bibliothek haben! Etwa Kommerz? Der . .zwangspaß" zum Ausgang durch einen 
Krimskrams-Shop in den Ausmaßen einer Aldi-Filiale sicher nicht! Ich kann 
mir nicht helfen: da wird man aus der Welt lebender. bedrohter. materiell gar 
nicht zu messender Werte gezwungenermaßen in die des dekadenten, weitgehend 
nutzlosen Überflusses gedrängt - ein emUchtemdercs. kontraproduktiveres Ende 
eines Zoobcsuchs kann ich mir kaum vorstellen! 
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An den KUsten Ta .. muniens, SUdwestam.tralicns oder Neuscelands kann man aber 
durchau!<o auch auf ein großes .. Eutherium", ei n eigentliches Säugetier stoßen: der 

eusceliindischer Seebär (A rctocephalus forsteri ) 
Sein südafrikanisches Pendant, der Zwerg!<oeebär (A. plIsillllS), bt vertraut von 
regelmäßigen Besuchen der riesigen Robbcnkolonie bei Cape Cross/Namibia 
- keinesfa lls ein .. Zwerg" (dies ist wohl der Übersetzung des lateinischen Art­
namens geschuldet). sondern sogar etw3.\ größer als der, um den es hier gehen 
soll. Männchen des NeusceHindischen Seebären können über 2 m Köpcrlänge und 
200 kg Masse erreichen. Weibchen !'i ind mit etwa 1,50 m deutlich geri nger anzu­
!-.Ctzen. Andere Seebärenforrnen sind noch kleiner! Wenn sie naß aus dem Was­
ser kommen. wirken a lle Robben einfach schwarl; die Fellflirbung läßt sich nur 
im trockenen Zustand erkennen, und da sind Bullen von dunkelbrauner Färbung, 
Weibchen heJler olivbraun . Auch !<oie haben die scebärentypisch spitzkegelige 
Schnauze mit bis zum Ohr reichenden Vibrissen: die Männchen verfügen über 
eine Mähne auf dem dicken Hals , und zur Fonpnanzung suchen sie alle ebenfalls 
fe lsige KOsten auf. die ein Mindestmaß an Wetterschutz bieten. Ein ige Individuen 
halten sich ganzjährig an diesen Stränden auf. andere nur, um don die Jungen zur 
Welt zu bri ngen. aufzuziehen und sich erneut zu paaren. l11eist 8- IOTage nach der 
Gehurt . Die Fortpnanzung P.i llt in die Monate des SOdsommers von November 
bis Januar. Die bei Geburt knapp halbmclerlangcn und drcieinhalb Kilo schweren 
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FoKSTER, Vater und Sohn Ahh.: W!ldpo.:dia 

Jungen werden bis zu 11 Monate lang gesäugt. Die Bullen sind streng territorial 
und scharen an Land so viele Weibchen um sich. wie sie verteidigen können. 
Gejagt wird überwiegend nachts, meist im Bereich des Kontinenlulschelfs, und 
erbeutet neben Fischen auch Oktopoden, mitunter auch Seevögel. sogar Pinguine. 
Nach starker Verfolgung bis Anfang des letzten Jahrhunderts gelten sie längst als 
bedroht und stehen heute unter Schutz. 
In der Tiergärtnerei Europas dürfte der Neusceländische Seebär wohl zu den am 
seltensten gezeigten Arten überhaupt zählen: aktuell ist er im ganzen EAZA­
Raum nirgends vertreten, sogar unler ehemaligen Haltungen führt ihn die .Zoo­
ticrlistc" aussch ließlich für London von 1887 bis 1889 auf. Der menschliche 
Namensvetter dürfte bekannter sein, da gibt es sogar zwei FORSTERs, Vater und 
Sohn: welcher aber ist gemeint? 
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Johann Gcorg Adam Forster wurde am 27. J J. J 754 in NasscnhubcnlPreussen 
als Sohn des Naturforschers und Pfarrers JOHANN R EIN HOLD und seiner Frau 
J USTINA ELISABET H als erstes von acht Kindern geboren. Die Vorfahren, die 
loRDS FORRESTER, stammlen aus Schottland. Die vielseitigen Interessen und der 
Einfluß des Vaters sollten bestimmend für seinen Lebensweg werden. Der. eher 
naturkundlich als theologisch inlc rcssic n , wurde von der ZA RI N K ATH ARINA DER 

GROSSEN (GÜ RTLER 20 19 a) beauftragt. Lebcnsverhältnisse und Verwaltung der 
von ihr an der unIeren Wolga angesiedelten Wolgadeutschen zu untersuchen. Der 
Vater nahm den zehnjährigen GEORG 1765 auf diese Studienreise mit und betei­
ligte ihn an kanografischcn Studien und Bodenuntcrsuchungcn. Seide blieben 
das folgende Jahr in St. Petersburg, wo der Vater seine Berichte schrieb. GEORG 
erwies sich, se inem Vater ähn lich, als äußerst sprachbegabt: er ging dort zur Schu­
le und lernle fließend Russisch. Danach siedelten beide nach London über, wo 
der Vater als Lehrer und Übersetzer arbeitete. Schon auf der Schiffsfahrt eignete 
sich GEORG Englisch an , und im zarten Alter von 13 Jahren gab er in London eine 
englische Übersetzung von Lomonossows Werk "eine kurze Russische Geschich­
te" heraus, die viel Beachtung fand. Außerdem ließ er ein großes Zeichenta lent 
erkennen. Übersetzungen, die schließlich sogar Niederländisch, Französisch und 
Schwedisch mit einschlossen, sollten auch künftig einen wichtigen Teil seines 
Broterwerbs bilden. Neben wissenschaftlichen Texten gehörten auch Reisebe­
richte dazu, etwa der des Kapitäns WILLIAM BUGH ( .. Meuterei auf der Bounty"'). 
GEORG hatte also schon als 17-jähriger einen gewissen Ruf, als sein Vater REIN­
HOLD, inzwischen ebenfalls als Naturwissenschaftler angesehen, 1772 eine ver­
lockende Einladung von der britischen Admiralität erhielt : er soll te den Kapitän 
JAMES COOK (nicht verwandt oder verschwägert mit dem 20 19 ple ite gegangenen 
Reisekon7..ern) auf der zweiten Reise anslClle des Naturwissenschaftlers JOSEPH 
BANKS begleiten! Der Vater machte zur Bedingung, se inen Sohn als Assistenten 
mitnehmen zu dürfen, und so traten bcide auf COOKS "Resolution" im Juli dieses 
Jahres eine Weltreise (natürlich vom Hafen Plymouth aus , s iehe oben!) an, die 
drei Jahre dauern sollte. Die Fahrt ging durch den Südatlantik über Kapstadt , 
durch den Indischen in den Pazifischen Ozean. besuchte die polynesische insel­
welt. erreichte Neuseeland und Tahiti und kehrte schließ lich um Kap Hoom, die 
Südspitze Südamerikas, wieder nach Europa zurück. Dabei wurden auch antark­
tische Gewässer durchsegelt. 
Vater und Sohn waren ein eingespieltes Team: Während der Vater Tier- und Pflan­
zenstudien betrieb, war der Sohn zunächst vor allem ze ichnerisch tätig und bi ldete 
ab. was der Vater untersuchte. Besonders die Kenntn is zah lreicher Pflanzen geht 
auf sie zurück. Bald aber fand GEORG sein eigenes Fachgebiet: die vergleichende 
Länder- und Völkerkunde. Dank seines Sprachtalents fand er sich schnell in die 
zahllosen Dialekte Polynesiens. Bis heute si nd seine Berichte die Grundlage 
der Slidsee-Ethologie! Anders als andere Völkerkundler se iner Zeit begegnete 
er fremden Völkern vorurteilsfrei, mit Einfühlungsvermögen und Sympathie. 
ohne sie deswegen zu ,.ed len Wilden'· zu idealisieren. Er hütete sich davor, sie 
nach der gängigen Vorstellung in .. Rassen'· zu klassifizieren und kann geradezu 
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Nachbau von Kapitän COOK'S •• Endeavou(" auf großer Fahl1 vor Sydney Foto: Gortln 
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als Begründer der modernen Völkerkunde angesehen werden. Dabei sammehe 
er nicht nur Daten, sondern hielt se ine Beobachtungen zum Verhalten. zu Sitten 
und Gebräuchen, zum Glauben und zu Gesellschaftsformen fest und machte sich 
Gedanken über Entwicklungen und Zusammenhänge. 
Während der Vater nach der Rückkehr die fachlichen Veröffentlichungen ver­
faßte, schrieb GEORG FORSTER 1777 den populärwissenschaftlichen Reisebericht 
.,A Voyage Round The World'" dessen deutsche Übersetzung, die "Reise um die 
Welr ', 1778-80 in Berlin erschien. Es gilt als eines der ersten und besten Werke 
moderner Reiseli teratur und machte ihn mit ei nem Schlag berühmt. ALEXAND­

ER VON H UMßOLDT pries den j ungen FORSTER als se in Vorbild und machte mit 
ihm mehrere Reisen, darunter 1790 an den Niederrhein. nach Holland, Paris und 
England ("Ansichten vom Niederrhein"). In Frankreich begeisterte sich FORSTERS 
freier Geist an der fran zösischen Revolution als Konsequenz der Aufklärung. Die 
"Reise um die Welt" trug ihm zahl reiche Ehrungen ein, nahezu alle wichtigen 
wissenschaftlichen Vereinigungen Europas wählten den knapp 23-jährigen zum 
Mitglied. FORSTER nahm eine Professur am Collegiu m Carol inum in Kassel an 
und lehrte von 1778- 84 Naturgeschichte. Daneben stand er mi t vie len Gelehrten 
im In- und Ausland im Kontakt Hier wurde er auch Mitglied der Freimaurerloge. 
Anschließend wurde er für drei Jahre an der Universität von VilnalLi tauen Pro­
fessor rur Naturgeschichte. In diese Zeit fi e l seine Heirat mit THERESE HEYNE, 
die ihm vier Kinder gebar. Allerdings fühlten die beiden sich in Vilna nicht recht 
wohl, und GEORG FORSTER war glück lich, a ls ihm von der ZARIN KATHAR INA 
die Ldlung einer russischen Pazifikexpeditio n angeboten wurde. Der russisch­
türkische Krieg ve rhinderte jedoch, daß sie zu Stande kam. Er kehrte daraufhin 
nach Deutschland zurück und nahm die Stelle e ines Oberbibliothekars der Uni­
versitüt Mainz an. 
Als 1792 die französisch e Revolutionsarmee Mainz besetzte lind der Mainzer 
Jacobinerclub gegründet wurde. trat GEORG FORSTER ihm bei und beteiligte sich 
aktiv an der GrUndung der Mainzc r Republik. Er wurde zum Vizepräsidenten der 
provisorischen Verwaltung gewählt . Zwar löste sich d ie erste auf demokratischen 
Grundsätzen bas ierende Staatsform auf deutschem Boden mi t dem Abzug der 
Franzosen 1793 wieder auf, aber da war FORSTER als Abgesandter des National­
ko nvents nach Paris ge reist, um die Angliederung von Mainz an Frankreich zu 
beantragen. Er wurde daraufhin vom Deutschen Kaiser unter Reichsacht gestellt 
und konnte nicht mehr zu rückkehren. Völlig mitte llos, ohne seine Familie und 
fern der Heimat starb GEORG FORSTER im Januar 1794, noch nicht 40 Jahre alt, 
in e inem Pariser Dachkämmerchen an Lungenentzündung. Sein Vater überlebte 
ihn um vier Jahre. 
Ein kurzes, aber prallvolles Leben in ereignisreicher Zeit! Die Versuchung ist groß 
zu sagen. er habe seine Talente an politische \Virrcn vergeudet. Der Wert se ines 
Wirkcns in kurL.cr Zeitspanne ist jedoch unbestritten: GEORG FORSTER kann noch 
heute als ei ner der ersten und bedeutendsten Ethnologen angesehen werden, der 
die Völkerkunde überhaupt erst a ls eigenständige Disziplin begründet hat. Die 
Benennung des Neuseeländischen Seebären durch den französische Naturforscher 
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RENE LESSON 1828 mag wie eine Nebensache wirken. Sie sichert ihm aber anhal· 
tende Bekanntheit und Ehre weit über sein eigentliches Wirkungsfeld hinaus! 
Bei der Beschäftigung mit der Naturgeschichte Australiens springt unweigerlich, 
mehr noch als bei der Afrikas ins Auge, welch' umwälzendes Ereignis das Auf· 
tauchen der Europäer darstellte. Heute wi rd bis in politische Kreise über "invasive 
Arten" lamentiert. Wenn dieser Begriff - eine damit gemeinte schädl iche Aus· 
wirkung auf die heimische Fauna bezeichnend - irgendwo Sinn machen kann, 
so beispielhaft in Australien für die Zeit Mitte des 18. bis Mitte des 20. Jahrhun­
derts, und die invasivste Art sind wir selbst, genauer: wir Europäer. Der eigene 
böse Witz "wenn es sich bewegt, erschieß' es; wenn es wächst, schneid ' es ab; 
wenn es unter der Erde ist, grab ' es aus!" wurde von großen Teilen der einfachen 
Neu·Bevölkerung als Selbstverständlichkeit beherzigt. Dabei ging es nicht nur 
um endemische pnanzen und TIere, sondern auch um indigene Menschen. Gerade 
sie waren der umgebenden, sie nährenden Natur spirituell auf besondere Weise 
verbunden. Nachdem Aborigines in weiten Teilen des Kontinents bis auf wenige 
Volksreste eliminiert waren, wurden noch bis in die I 960er Jahre Kinder ihren 
Eltern weggenommen und in Heimen oder bei Weißen aufgezogen, um so die 
indigene Kultur endgültig auszurotten. ARCHIE ROACH (siehe Liedtext Ein lci· 
tung) war eines von ihnen. Das Umdenken, das Bedauern, das im modernen Aus­
tralien Platz gegri ffen hat, kam spät, zu spät für viele. Selbstverständlich haben 
gerade Aborigines Felszeichnungen der sie umgebenden Tierwelt angelegt und 
Tiere in Mythen und Legenden tradiert. Trotzdem sind es wieder Europäer, auf d ie 
wir zurückgreifen , um uns ein Bi ld über die frühere Flora und Fauna zu machen, 
und es sind durchweg Weiße, die durch Dedikationen geehrt wurden. Zweifellos 
lassen sich anhand von Tier-Dedikationen große Namen der Historie, nicht nur in 
der Zoologie, sowie faszinierende Lebensläufe aufstöbern. Abermals zeigt sich, 
wie eng Tiere (und Pflanzen nicht minder) mit unserer eigenen Geschichte verwo­
ben sind. Nach den katastrophalen Flächenbränden in Südostaustralien im Winter 
20 19nO mutet Manches beim Verfassen obendrein fast wie ein Nachruf an. Way, 
tun wi r uns aber selbst an, wenn wir sie durch achtlose Übcmutzung und Zer· 
störung ihrer Lebensgrundlagen, ob durch aktive Ausrottung oder Inkaufnahme 
als Kollateralschaden unseres ,.wirtschaftl ichen Denkens", endgültigem Verlust 
preisgeben? Um mit GRETA THUNBERG zu sprechen: How dare you? 

Wie schon mehrfach dienten die Publikationen von BEoLENs et al. (2009, 2014) 
als erste Inspiralionsquelle bei der Dedikationssuche. 
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sen außerordentlich reichhalt iger Dialiammlung die Zoo-Abbildung des Ta ... ma­
nischen pfuhJhuhns stammt. 
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